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Amoklauf der Cyborgs

Der hochgewachsene, athletische Mann mit den grauen Augen, die wie Eiskristalle glitzerten, passierte die letzte Sperre. Knapp war sein Nicken, mit dem er den Wiederempfang seines Ausweises quittierte. Die durchgeladenen Maschinenpistolen der Wachen konnten ihn nicht beeindrucken, weil er wußte, daß sein Ausweis okay war.

Mit elastischen, sicheren Schritten ging er zum großen Vorplatz, wo der schwarze Cadillac wartete. Hinter ihm schloß sich mit einem dumpfen, satten Geräusch die Panzertür.

In seiner Standardkleidung, Jeans und Rollkragenpullover, paßte er nicht zum Erscheinungsbild des eleganten Luxuswagens mit dem Banner des Pentagon auf dem Kotflügel. Dennoch ging er darauf zu und öffnete die Fondtür.


»Colonel Odinsson?« fragte der Fahrer, der leicht den Kopf gedreht hatte.

»Klar erkannt, Mac«, sagte Balder Odinsson, trotz seines skandinavischen Namens gebürtiger US-Amerikaner, und schwang sich in das bequeme Heckabteil des großen Wagens. Fast geräuschlos schloß sich die Tür. »Sie können fahren.«

Die Geräuschkulisse im Wageninnern änderte sich nur unwesentlich, als der schwere Wagen anrollte. Colonel Balder Odinsson lehnte sich zurück. Offiziell hatte er Feierabend, inoffiziell dauerte sein Dienst vierundzwanzig Stunden rund um die Uhr. Er war ständig in Bereitschaft. Sein hochbezahlter Job verlangte es.

Der Cadillac Seville rollte auf die Hauptstraße hinaus.

Das war der Moment, in dem neben dem Colonel jemand sichtbar wurde.

Aus dem Nichts tauchte er links neben Odinsson auf dem Sitz auf. Und er war durchaus auf die Anwesenheit des Pentagon-Agenten vorbereitet. In der Hand des Schwarzgekleideten schimmerte matt eine Pistole, deren Mündung auf Odinsson zielte!

***

»Kontakt?«

»Kontakt auf Drei-vierzehn…«

»Vergrößerung!«

»Stabil.«

Zwischen feinen, grünlich schimmernden Koordinatenlinien erschien ein verwaschener, dunkler Fleck. Die Bildprojektion blendete Daten ein, Zahlensymbole einer nicht von Menschenhand geformten Schrift. Sie gaben die Werte an, die komplizierte Detektorsysteme über Millionen von Kilometern hinweg aufnahmen und auswerteten. Taststrahlen griffen hinaus in die Unendlichkeit, erfaßten das gegnerische Objekt und analysierten es.

»Klein-Einheit.«

»Dennoch gefährlich. Distanz fallend. Geht auf Kollissionskurs.«

»K-Punkt?«

»Drei-elf, Nord-alpha.«

Es waren Begriffe, wie Menschen sie übersetzt hätten. Doch jene, die sie von ihren Bildschirmen ablasen und aussprachen, waren keine Menschen. Mit der menschlichen Körperform hörte jede Ähnlichkeit auf. Kindhaft große, grüne Augen dominierten in einem schmalen Kopf mit flacher Nase, lippenlosem Mund und fehlenden Ohrmuscheln. Silbrige Schuppen ersetzten die Haut. Feingliedrige, schlanke Hände bedienten komplizierte Geräte. Silberne Overalls, kaum von der Hautfärbung zu unterscheiden, bedeckten die superschlanken Gestalten.

»Ausweichkurs auf Nord-theta.«

Der Kommandant des Dimensionenschiffs hob dabei leicht die Hand. Die eigenartigen Bildschirme, die den Insassen des Sternenschiffes die Illusion vermittelten, irgendwo mitten im Weltraum zu schweben, änderten ihre Bildwiedergabe. Es war, als taumele das Weltall um das Dimensionenschiff der Chibb.

»Fremdobjekt Meegh?«

»Ebenfalls Kursänderung auf Dreielf, Nord-theta. Kollisionskurs unverändert. Zeit minus dreiundachtzig. Angriff wahrscheinlich.«

Der Chibb-Kommandant verdunkelte seine Augen leicht. »Sperr-Schirme!«

Ein leichter Ruck ging durch das Dimensionenschiff. Die DYBBACH erbebte unter der Wucht der austretenden Energien, als sich einem großmaschigen Netz gleich eine flirrende Energieform um das Schiff legte, das durch den Weltraum einem blaugrünen Planeten entgegenjagte.

Die dämonischen Meeghs waren nahe. Ein Kampf schien unvermeidbar.

Das Dimensionenschiff der Chibb hatte den Meegh-Spider seit ein paar Stunden verfolgt, doch erst jetzt, nach dem Übertritt in die Dimension der Menschen, schienen die Schattenwesen ihre Verfolger bemerkt zu haben. Kollisionskurs - Angriffskurs… es bedeutete nicht mehr und nicht weniger, als daß das fremde Flugobjekt auf die DYBBACH zuhielt. Die Chibb wußten, was sie erwartete.

Die Meeghs waren ihre erklärten Feinde. Dämonische Kreaturen, die sich nur in Gestalt körperhafter Schatten zeigten und ihre Dimensionenschiffe ebenfalls in Schatten-Schirme hüllten. Ihre wirkliche Form, das Aussehen einer Spinne, gaben sie nur äußerst selten preis, aber wenn sie sich so zeigten, verloren die Betrachter darüber den Verstand.

Wie die Chibb auf der Seite des Guten kämpften, fochten die Meeghs für das Böse. Immer weiter dehnten sie ihre Macht-Sphäre aus und hatten bereits des öfteren ihre Klauen auch nach der Erde ausgestreckt. Ein gewisser Professor Zamorra, Parapsychologe, konnte ein Liedchen davon singen.

»Zeit minus dreiundsiebzig.«

Die beiden Dimensionen-Raumschiffe, die sich allmählich einander näherten, jagten dem gemeinsamen Ziel entgegen: der Erde. Der Kommandant der Chibb verzichtete auf weitere Ausweichmanöver. Es hatte keinen Sinn. Die Meeghs besaßen zwar ein kleineres, dafür aber schnelleres Dimensionenschiff. Und aus ihrem Verhalten ging eindeutig hervor, daß sie die Chibb entdeckt hatten.

Das bedeutete Kampf…

***

»Keine Bewegung!« forderte der Schwarzgekleidete. »Verhalten Sie sich ganz ruhig.«

Zischend klang seine Stimme. Balder Odinsson starrte in die Mündung der Armeewaffe und sah in das Gesicht des Unbekannten. Es war blaß, als sie alles Leben aus ihm gewichen. Aber dennoch lebte er!

Neben dem Fahrer war ein weiterer Mann aus dem Nichts aufgetaucht. Er bedrohte den Fahrer. Weil er Odinsson den Rücken zukehrte, konnte der Agent seinen Hinterkopf erkennen.

Es war kein Hinterkopf!

Eine seltsame, schimmernde Sphäre ersetzte den Schädel-Teil, und darunter funkelte ein großer, blauschwarz schimmernder Kristall.

Eine eisige Hand griff nach Odinsson. Er begriff, mit wem er es zu tun hatte.

Cyborgs!

Schon zweimal war er mit solchen Wesen zusammengetroffen. Das erste Mal in jener lemurischen Station im Carpentaria-Golf, die von Meegs übernommen worden war. Das zweite Mal in den Tiefen des Tonga-Grabens, als abermals Meeghs ihre Schattenhände im Spiel hatten und den versunkenen Kontinenten Lemuria heben wollten, um als Nebeneffekt eine neue Sintflut hervorzurufen.

Sollten erneut Meeghs auf der Erde sein? Meeghs und Cyborgs gehörten für Odinsson zusammen. Die einen waren die Ursache für das Auftreten der anderen.

»Wie haben Sie mich gefunden?« fragte der Colonel, dessen Dienstrang nicht mehr als ein Witz war. Wenn Odinsson befahl, sprangen selbst Generäle. Odinsson gehörte zu den Executive-Agenten des Pentagon und war mit weitestreichenden Vollmachten ausgestattet. Ihm selbst gefiel diese Verantwortung weniger, die man ihm damit aufgebürdet hatte, zumal sie ihn zu leicht in Versuchung führen konnte, die verliehene Macht zu mißbrauchen.

Noch war Odinsson standfest…

Der Cyborg neben ihm im Wagen verzog keine Miene. Odinssons Frage blieb unbeantwortet. Der andere Schwarzgekleidete gab dem Fahrer Kursanweisungen. Hinaus aus der Stadt!

Odinsson schätzte seine Chancen ab. Wenn er dem Burschen neben ihm einen überraschenden Schlag versetzte und ihm gleichzeitig die Waffe abnahm, dann…

»… wären Sie im nächsten Augenblick dennoch tot, Odinsson!« behauptete der Cyborg und verriet damit, die Gedanken des Gefangenen gelesen zu haben.

Das war neu!

Cyborgs, die statt des Gehirns einen Kristall im Hinterkopf trugen, hatten bis jetzt nie Gedanken lesen können, wie es auch den Meeghs nahezu unmöglich war, jemanden anzuzapfen, der sich abschirmte. Hatten die Meeghs abermals einen Sprung in ihrer Entwicklungs getan?

Zamorra hatte ihm einmal etwas über diese schattenhafte Dämonenrasse aus einer anderen Welt erzählt. Danach sollten die Meeghs selbst keine eigene Dimensionen-Raumschiffahrt entwickelt haben, die sie zu anderen Welten und auch zur Erde bringen konnte, sondern diese von den Chibb übernommen hatten wie viele andere Dinge auch.

»Wohin bringen Sie mich? Was ist der Zweck dieser Entführung?« fragte der Colonel.

»Sie werden sehen. Verhalten Sie sich ruhig!« verlangte der Cyborg neben ihm und hatte seine Waffe immer noch auf Odinsson gerichtet. Der schwarze Cadillac wurde schneller und glitt jetzt auf den Highway hinauf.

In diesem Moment löste Balder Odinsson den Peilsender aus.

***

Wie ein Raubvogel stieß der Meegh-Spider herab. Kaum sichtbar vor der samtenen Weltraumschwärze, nur dort erkennbar, wo der schwarze, schattenhafte Körper das Licht der Sterne verdeckte.

Unheilvoll glühte es auf.

Der Kommandant der DYBBACH zog sein Dimensionenschiff in einer weiten Schleife herum. Etwas verfehlte die DYBBACH um rund zehn Meter und verlor sich irgendwo in der Unendlichkeit, aber allein die Nähe hatte ausgereicht, ein nervenzerfetzendes Heulen auszulösen.

»Feuer auf Energie-Einheit.«

Irgendwo im Bauch des schattenartigen Meegh-Kreuzers befand sich die Energieeinheit, jener Verbund aus gigantischen Kristallen, die dem Dimensionenschiff die Energie lieferte, die es antrieb und zu anderen Dingen veranlaßte.

Kaum wahrnehmbar waren die Lichtfinger, die sich auf den Spider zu tasteten und sich in der Schwärze der Abschirmung verfingen. Wieder verließ eine unheimliche Energie das Dämonenschiff und jagte auf die DYBBACH zu. Lauter als je zuvor war das furchtbare Heulen, als die dunkle Energie in den Sperrschirm raste und ihn über Kilometer hinweg zum Aufflammen brachte.

»Flucht-Sprung!« befahl der Kommandant.

In der DYBBACH begann sich alles leicht zu verzerren. Das Dimensionenschiff der Chibb schickte sich an, in ein anderes Weltengefüge zu fliehen. Die Meegh-Waffen waren überaus stark.

Silberhäutige Chibb starrten auf die Allsicht-Schirme und versuchten die Daten zu verarbeiten, welche die Detektoren ihren empfindlichen Gehirnen übermittelten. Eine Sphäre totaler Neutralität gegenüber Raum und Zeit begann um sie her zu entstehen, eine Art künstliches Weltentor mitten im All.

Schafften sie es, bevor die Meeghs zum dritten Mal zuschlugen?

Die Konturen verwischten.

»Transition!« schrie ein Chibb.

Doch in diesem Moment geschah das Unglaubliche.

***

»Biiiip - biiiip - biiiip…«

Nervenzerfetzend der schrille Alarmton! Sergeant Delger riß es aus seiner beschaulichen Ruhe. Nur kurz wechselte er einen Blick mit Joana Rass.

»Der Alte…?«

Die Signalfolge des Alarms war eindeutig. Delger sprang von seinem Stuhl hoch und tastete die Sprechanlage ein.

»Vorzimmer Odinsson! Alarm! Wir empfangen das Peilzeichen des Colonels!«

Joana Rass, deren militärischen Rang niemand kannte, weil sie wie der Colonel nie Uniform trug, handelte ebenso rasch. Noch während der Sergeant seinen Bericht in die Sprechanlage schrie, war sie bereits an dem breiten Schreibtisch. Auf Knopfdruck fuhr eine Lade auf und enthüllte ein seltsames Instrument.

Mit traumhafter Sicherheit flogen die Fingerkuppen der Frau, die im fünfeckigen Dienstgebäude als »rechte Hand« des Colonels bekannt war, über Steuerschalter und brachten sie in andere Positionen. Zwei kleine Bildschirme zeigten verwirrende Muster, die Rass dennoch klar zu lesen verstand.

Irgendwo, Kilometer entfernt, begannen sich auf zwei weit voneinander entfernten Türmen die mächtigen Antennenschirme empfindlicher Funkortunganlagen zu drehen und auf ihr Ziel einzuschwenken. An einer anderen Stelle des Pentagon-Gebäudes wurden die Peildaten in der Funk-Zentrale erkannt und sofort von Computern ausgewertet. Rass las sie bereits in den Mustern der beiden kleinen Schirme ab.

Augenblicke später wußte sie bereits, wo sich Colonel Odinsson befand und daß er sich mit hoher Geschwindigkeit in südlicher Richtung bewegte - oder bewegt wurde…

Eine Entführung? Einen anderen Grund dafür, daß Odinsson den Sender aktiviert hatte, konnte sie sich nicht vorstellen.

Delger hatte unterdessen seine Anweisungen erhalten. Er teilte sie Rass mit. Die etwa dreißigjährige Frau nickte mit spöttischem Lächeln. »Genau das habe ich mir gedacht… die spinnen doch, diese Büroknilche!«

Sie trat an ein Kommando-Terminal mit Bild-Sprechanlage. Hier in den Kellern des geheimnisumwitterten fünfeckigen Gebäudes, in welchem unter anderem unbestätigten Gerüchten zufolge die Besatzung einer sogenannten »fliegenden Untertasse« im Kälteschlaf liegen sollte, war alles etwas moderner als modern. Jene Einrichtungen, die hier zum Tragen kamen, waren selbst den Geheimdiensten des eigenen Landes so gut wie unbekannt.

Joana Rass gab ihren ID-Code in das Terminal ein. »Fall Lindbergh BO!«

Für zehn Männer, denen man ihren Job und ihren Ausbildungsstand nicht ansehen konnte, war das der Einsatzbefehl. Über Klein-Empfänger schalteten sie sich in den Datenstrom ein, der von den beiden Peil-Türmen zum Pentagon floß.

Unten im Vorzimmer von Colonel Odinssons Büro, der dank seiner Außendienst-Tätigkeit selten dort zu finden war, trat Joana Rass vom Terminal zurück, sah Sergeant Delger lächelnd an und behauptete: »Wetten, daß die L-Jungs unseren Colonel innerhalb einer Stunde wieder zurückerobert haben?«

Sergeant Delger hütete sich, zu widersprechen. Er konnte sich deutlich vorstellen, was in diesen Augenblicken geschah!

***

Etwas fegte aus dem Nichts heran und war schneller als das von einer Dimension in die andere wechselnde Dimensionen-Schiff! Und es war auch schneller als der Meegh-Spider.

Ungeheuer grell flammte es auf, schien tausendmal schneller als das Licht zu sein und entfaltete sich zu einem feurigen, gleißenden Inferno. Die Telleraugen der Chibb verdunkelten sich und wurden dennoch geblendet. In den Verstrebungen knisterte es, irgend etwas in der DYBBACH verformte sich. Die Sperrschirme existierten nicht mehr. Das Fremde hatte sie spielend in sich aufgesogen und riß jetzt weitere Energien aus dem Dimensionenschiff.

Die ersterbenden Bildschirme zeigten den Silberhäutigen noch, was mit dem Spider geschah.

Von einem Augenblick zum anderen wurde ihm der schwarze Schattenschirm entrissen. Die fremde Energieform - oder was es auch immer sein mochte - befand sich genau zwischen den beiden Schiffen und traf beide gleich stark.

Die bizarre Konstruktion einer gigantischen Spinne schälte sich aus dem Nichts. Knisternde Entladungen umliefen, einem asymmetrischen Netzwerk gleich, den Spider, und die beobachteten Chibb wußten, daß es um ihre DYBBACH ebenso bestellt war.

Die fremde Macht schlug erbarmungslos zu.

Zwang die beiden Dimensionenschiffe in eine Transition und schleuderte sie durch das Nichts fremder Dimensionen auf einen nahe stehenden Planeten - die Erde!

Und verblaßte.

***

Colonel Balder Odinsson kratzte sich ausgiebig unter der linken Achselhöhle. Das tat zwar kein Gentleman in der Öffentlichkeit, aber erstens war die Öffentlichkeit in diesem Fall ausgeschlossen und zweitens Odinsson in diesem Augenblick kein Gentleman. Daß dieses Kratzen einen völlig anderen Zweck beabsichtigte, versuchte er dabei nicht einmal zu denken, weil die Cyborgs seine Gedanken lesen konnten!

Trotz Abschirmung!

Mit seinen Fingerbewegungen hatte Odinsson einen Peilsender aktiviert, den er seit ein paar Wochen bei sich trug. Superflach war das Ding und bezog seiner Energie von seiner Körperwärme. Dank Mikrotechnik und fast supraleitenden Materialien war der Sender stark genug, über fast den gesamten nordamerikanischen Kontinent hinweg von den superstarken Empfangsanlagen aufgenommen zu werden.

Odinsson hatte selbst schon seit langem mit einer Entführungsaktion gerechnet. Er war Geheimnisträger Ersten Grades und einer der Männer und Frauen, die den größten Überblick über die Sicherheitseinrichtungen der NATO besaßen. Und er hatte sich zu seinem eigenen Leidwesen bereits in einigen Aktionen exponieren müssen, so daß er mit Sicherheit längst auf der Abschußliste anderer Geheimdienste stand - oder auf der dämonischer Wesenheiten…

Balder Odinsson war einer der wenigen, die die Existenz der Dämonen an eigenem Leib erlebt hatte und der gegen sie gekämpft hatte. Demzufolge war er auch bei jenen mächtigen Wesenheiten nicht sonderlich gut angeschrieben…

Die Entführungsaktion durch die Cyborgs bewies es.

Plötzlich mußte der Kristallgehirnige Bursche neben ihm etwas bemerkt haben. »Den linken Arm heben, Colonel!« befahl er.

Odinsson konnte nur hoffen, daß das Peilsignal lange genug erfolgt war, um ihn orten zu können. Die Fernstraße führte fast schnurgeradeaus, und wenn die Leute im Pentagon schnell genug schalteten, konnte jetzt bereits ein Spezialkommando unterwegs sein.

Er hob den linken Arm.

Mit unfehlbarer Sicherheit griff der Schwarzgekleidete mit seiner freien linken Hand zu, umfaßte den Mikro-Sender und riß daran. Daß der Stoff von Odinssons Rollkragenpullover dabei im Wege war, störte ihn nicht.

Was ihn störte, war, daß er sich halb herumdrehen mußte, weil er in der Rechten die Pistole hielt. Dadurch war er sekundenlang gehandicapt.

Odinsson nutzte die winzige Chance, die sich ihm hier bot.

Ansatzlos kam sein Schlag mit dem angewinkelten Arm und trieb den Cyborg in die andere Wagenecke! Sofort fuhr Odinsson herum und setzte nach. Aber diesen zweiten Schlag verdaute der Bursche, ohne mit den Wimpern zu zucken. Wortlos holte er seinerseits aus. Odinsson sah nur noch die Faust heranfliegen, dann wurde es schwarz vor seinen Augen.

Daß der Cyborg im gleichen Moment einen telepathischen Befehlsimpuls aussandte, konnte er nicht einmal ahnen.

***

Es war ein seltsames Ereignis. Einige der Chibb begriffen es niemals, andere erst länge Zeit später.

Die fremde Macht riß sie durch einen künstlichen Dimensionentunnel, aber auch den Spider der Meeghs! Die beiden Schiffe schienen sich gegenseitig zu durchdringen, obgleich sie weit voneinander entfernt gewesen waren. Etwas unheimlich Böses grellte durch ihre Gehirne, und die Silberhäutigen krümmten sich unter der Wucht des Einstürmenden.

Es war vorüber, ehe es begonnen hatte. Schrilles Pfeifen grellte auf. Hitzewellen strömten durch das Dimensionenschiff. Dann kam der furchtbare Aufprall. Kreischend zerriß Metall, verformte sich. Ganze Wände falteten sich einfach zusammen, während sich das Dimensionenschiff in den Sandboden grub. Die Wucht des Aufpralls raubte den Insassen die Besinnung.

Fast einen Kilometer von ihnen entfernt schmetterte etwas anderes auf den festen Boden. Schwarze Fragmente wirbelten durch die Luft und lösten sich auf, ehe sie den Boden berührten. Und über das Abgestürzte, das nur für wenige Sekundenbruchteile so aussah wie eine zerdrückte Riesenspinne, legte sich ein schwarzes, waberndes Feld.

Ein Schatten…

Aber es war ein Schatten, der den Tod in sich barg…

***

Der Helikopter flog nur unwesentlich schneller als die beiden superstark motorisierten Wagen, deren rote Rundumleuchten beständig ihre Lichtblitzte aussandten. Grelles Sirenenheulen zwang die anderen Verkehrsteilnehmer zum Ausweichen, nur wunderten die sich darüber, daß die beiden rasend schnellen Wagen, die sich an keine Geschwindigkeitsbegrenzung und kein Überholverbot hielten, nicht in den Polizeifarben lackiert waren. Silbergraue Geschosse fegten über den Highway, und über ihnen zog ein Kampfhubschrauber seine Bahn.

Irgend etwas war im Gange. Manche der Autofahrer stoppten einfach ab und versuchten im Radio eine Durchsage aufzunehmen, die diesen Straßenabschnitt betraf.

Doch es kam keine Durchsage. Selbst wenn der Rundfunk rasch genug gewesen wäre, die Meldung durchzugeben - es hätte keine Meldung gegegen. Die Leute im Pentagon waren nicht daran interessiert, etwas von der Aktion bekanntzugeben.

Drei Männer saßen im Helikopter, drei, die keine Uniform trugen. Einer flog die Maschine, einer saß am Funk und hörte die Computerdaten mit, der dritte hatte beide Daumen am Feuerschalter. Ein kleiner Schirm zeigte ihm die breite Fernstraße.

»Peilsignal abgerissen, vor einer halben Minute«, sagte der Mann am Funk und nahm dabei seinen Kopfhörer nicht ab, über den er die Daten direkt zugespielt bekam. »Aber dem Computer nach können sie nur noch eine Meile vor uns sein. Also erwischen wir sie auch, wenn sie von der Straße ausbrechen.«

»Dort vorn!« sagte der Pilot mit den Adleraugen. »Der schwarze Caddy… das sind sie!«

Der Funker hatte mitgehört, der seine Positionsdaten ständig an den Computer durchgab und von diesem wiederum Informationen erhielt. »Stimmt genau. Unsere beiden Wagen haben Sirene und Rotlicht abgeschaltet… hoffentlich gibt das auf der letzten Meile nicht noch einen Unfall.« Für seinen Unkenruf interessierte sich keiner. Der kleine Bildschirm zeigte jetzt deutlich den schwarzen Cadillac mit dem Pentagon-Stander, aus welchem das Peilsignal gekommen war.

Die Insassen des Wagens konnten den Helikopter nicht hören. Luxuslimousinen dieser Art waren so gut schallisoliert, daß keine Außengeräusche durchkamen.

Der Helikopter beschleunigte noch einmal.

Dann drückte der dritte Mann mit dem rechten Daumen auf die Feuertaste.

Der Abschuß erfolgte fast lautlos. Die drei Männer im Helikopter sahen den Feuerstrahl, den die Rakete hinter sich her zog.

Dann schlug sie ein!

***

Das Amulett strahlte Blaulicht ab.

Das Licht pulsierte in rasenden Intervallen. Der aufpeitschende Rhythmus riß den Parapsychologen aus seinem Dahindösen. Mit einem Schlag war er hellwach!

Neben ihm regte sich eine junge Frau im winzigen Bikini.

Der Meister des Übersinnlichen ließ seine Gedanken forschend in das Amulett vorkriechen. Das grelle Pulsieren des Blaulichts verebbte. Er verschmolz nahezu mit jenen Kräften, die die Silberscheibe in sich barg. Sie wollten ihm etwas zeigen.

Ohne daß er es bewußt wahrnahm, umfaßten seine Hände das Amulett, das an einem Silberkettchen um seinen Hals auf seiner nackten Brust lag. Merlins Stern teilte ihm etwas mit.

Er sah…

Bilder stürzten förmlich durch sein Bewußtsein. Schwarzgekleidete Gestalten. Schatten, die Geschäftstüchtig hin und her huschten, und silberhäutige Wesen mit kindhaft großen Augen, in denen Panik und Verzweiflung schimmerte.

Ein Ruf…

Hilf uns!

Er kannte sie, kannte zumindest das Volk, dem sie entstammten, Chibb hatten sie sich genannt. Undeutlich drängten sich Erinnerungen auf an eine andere Dimension, an Stationen, an ein bedrängtes Volk, das unter den Angriffen der Meeghs erbebte… damals war er bei ihnen gewesen, auf einem ihrer Planeten.[1]

Und plötzlich rissen die Bilder ab, wurden überdeckt von etwas anderem, das seine Sinne wahrnahm. Ein greller, telepathischer Befehl. Er mußte unfaßbar stark sein. Er vermochte ihn nicht zu deuten, weil er in einem fremden Gedankenmuster abgefaßt war. Aber etwas Bekanntes schwang darin mit, ein Denkschema, das er nur zu gut kennengelernt hatte.

In Australien…

Ruckartig fuhr Professor Zamorra auf.

Noch begriff er nicht, welche Verbindungen hier gezogen worden waren. Doch drei Begriffe geisterten durch sein Bewußtsein.

CHIBB! MEEGHS! CYBORGS!

Alle drei Begriffe zusammen konnten nur eines bedeuten - etwas, auf das das Amulett ihn aufmerksam gemacht hatte.

GEFAHR!

***

Unmittelbar vor dem schwarzen Cadillac flammte eine Feuerblume auf. Entsetzt hieb der Fahrer auf die Brem -se. Der schwarze Wagen geriet ins Schleudern und brach aus. Erst, als er die Leitplanke durchstieß und eine leichte Böschung hinunterfegte, begriff der Fahrer, daß vor ihm auf der Straße etwas explodiert sein mußte.

Er schloß die Augen.

Der Unheimliche neben ihm griff ins Lenkrad und versuchte zu retten, was zu retten war. Aber auch ihm gelang es nicht mehr. Der Cadillac überschlug sich einmal und blieb dann erfreulicherweise doch auf den Rädern wieder stehen. Doch die Türen waren verklemmt, die Karosserie verformt. Aus weitaufgerissenen Augen starrte der Fahrer duch die geborstene Windschutzscheibe. Jetzt hörte er auch das Donnern einer Hubschrauberturbine.

Langsam begriff er, daß man eine Rakete abgefeuert hatte, um den Wagen zu stoppen. Das konnte nur bedeuten, daß man auf die Entführung aufmerksam geworden war. Aber wie würden die beiden Entführer jetzt reagieren?

Ein Handkantenschlag beantwortete die Frage. Er sank im Sicherheitsgurt förmlich zusammen.

Der Cyborg, in einer Hand noch immer die Pistole, mit der er den Fahrer zuvor bedroht hatte, lehnte sich nach links, zog das Bein an und trat dann kraftvoll zu.

Übermenschliche Kraft wurde wirksam. Die Wagentür wurde förmlich losgeschmettert, flog weit auf. Metall brach. Fast im gleichen Moment ließ der Schwarzgekleidete mit den blauschwarzen Kristall im Hinterkopf sich nach draußen fallen.

Im Fond des Wagens, nur auf der anderen Seite, geschah das gleiche. Der andere Cyborg rollte sich ins Freie. Noch im Fallen richtete er den Arm mit der Pistole nach oben und schoß auf den Helikopter, der in diesem Augenblick über den Unfallwagen hinwegdröhnte.

Dann sprang er mit einer unglaublichen Schnelligkeit auf. So schnell konnte sich kein Mensch bewegen, besonders nicht, wenn gerade ein Überschlag-Unfall hinter ihm lag.

Er beugte sich in den leicht verformten Cadillac und zerrte Balder Odinsson ins Freie.

Da Stoppten in Notbrems-Manövern zwei graue Wagen mit abgeschalteten Rotlichtern, die wie bei Lieutenant Kojak per Magnetfuß aufs Dach gepflanzt worden waren, oben am Straßenrand. Ein Chevrolet Camaro und ein Fort Thunderbird. Als die Türen aufflogen, flammten auch die Rundumlichter wieder auf.

Männer sprangen aus den beiden Wagen, zwei aus dem Camaro und drei aus dem Thunderbird. In ihren Fäusten blitzten Schußwaffen auf.

Im gleichen Moment verschwammen die beiden Cyborgs. Ihre schwarzgekleideten Körper wurden unsichtbar!

Aber dafür wuchs etwas anderes aus der Unsichtbarkeit hervor.

Das Entsetzen griff nach den Spezialagenten des CIC!

***

Nur allmählich erwachten die Silberhäutigen aus ihrer Benommenheit. Der Kommandant war einer der ersten, die sich wieder aufrichteten. Seine großen Kinderaugen schimmerten nur blaß. Jene fremde Energieform, die sie durch das Nichts hierher geschleudert hatte, machte seinen empfindlichen Nervensystemen immer noch zu schaffen.

Schwankend erhob sich das große, superschlanke Wesen. Chaala sah sich in der zerstörten Leitzentrale um. Allmählich erkannte er das Ausmaß der Zerstörungen. Die DYBBACH wurde sich nie wieder erheben und durch Weltenräume kreuzen können. Allein die Steuerfunktionen waren irreparabel geschädigt, die Detektoren lieferten widersprüchliche und falsche Werte.

Chaala, der Kommandant, kniete neben seiner Stellvertreterin Caan nieder. Schlanke Finger, von silbriger Schuppenhaut bedeckt, tasteten über ihre Stirn. Eine eigentümliche Kraft floß von einem zum anderen über. Die verdunkelten Augen der Silberhäutigen glommen plötzlich auf.

Mit einem jähen Ruck setzte sie sich auf, sah sich verwirrt um. Sie erkannte Chaala, erkannte, was er getan hatte. »Warum?« stieß sie zornig hervor. »Konntest du nicht warten? Du hättest mich töten können!«

»Ich war vorsichtig«, versuchte er sich zu rechtfertigen. Die anderen Chibb, die sich in der Leitzentrale befunden hatten, bewegten sich nur undeutlich. Längst waren sie noch nicht vollständig wach. »Außerdem haben wir keine Zeit zu verlieren. Sieh!«

Ein einziger der Schirme arbeitete noch, und er zeigte ausgerechnet das in der Nähe eingeschlagene feindliche Objekt. Der Meegh-Spider! Wie ein schwarzer, drohender Schatten lag er dort.

Cann fuhr auf. »Haben die Meeghs uns…?« stieß sie hervor.

Chaalas Hand berührte sanft ihre Schulter. »Nicht die Meeghs. Das grelle Licht, das uns traf, traf auch sie und schleuderte sie mitzerstörerischer Wut hinterher. Ich weiß nicht, was es war und woher es kam, es war zu schnell. Vielleicht können wir die Speicher der DYBBACH befragen, vielleicht arbeiten sie noch, haben mehr wahrgenommen als wir selbst…«

Über den Sichtschirm verfolgten sie, wie sich drüben am Meegh-Spider etwas veränderte. Etwas in dem konturlosen, schattenhaften Ding verschob sich.

»Sie greifen an«, sagte Chaala seltsam ruhig.

***

Es war wie ein Schatten. Aber es gab nichts, das diesen gewaltigen Schatten werfen konnte. Er war einfach da, und er schwebte wie ein finsterer Klumpen, eine seltsame, schwarze Ballung, in der Luft.

Und die beiden seltsamen Männer waren unsichtbar geworden!

Der Helikopter hatte eine Schleife gezogen und kam wieder zurück. Angesichts des entsetzlichen Gebildes ließ der Pilot die Maschine langsamer werden und versuchte eine Schleife zu ziehen. Er wußte nicht, was er von diesem massiven Schatten halten sollte, der aus sich heraus existierte.

Eine unsichtbare Kraft schien Colonel Odinsson zu tragen. Er schwebte in der Luft, als habe ihn jemand angehoben und schleppe ihn leicht schwankend auf sein Ziel zu - jenen riesigen Schatten, der etwa doppelt so groß war wie der leichte Kampfhubschrauber!

Einer der beiden Männer, die aus dem Camaro gesprungen waren, ging in Combat-Stellung und schoß. Die orangerote Mündungsflamme sprang aus dem Lauf. Doch die Kugel schien den Unsichtbaren, der den Colonel trug, verfehlt zu haben.

Der CIC-Mann kam nicht noch einmal zum Schuß.

Irgend etwas löste sich aus dem Riesenschatten und jagte mit einer furchtbaren Geschwindigkeit auf den Agenten des militärischen Sicherheitsdienstes zu. Noch ehe jemand begriff, was es war, zerfiel der Mann einfach zu Staub.

Auf dem Highway begannen neugierige Autofahrer zu stoppen.

Fassungslos starrten Augenpaare auf den Staub, der einmal ein Mensch gewesen war. Zwei Männer aus dem Thunderbird schossen jetzt auf das Schwarze, jenen wesenlosen, gigantischen Schatten, der vor ihnen schwebte wie ein mordender Dämon.

Sekunden später waren auch sie Staub.

Jetzt endlich schwang der Helikopter herum. Ohne Rücksicht auf Odinsson zu nehmen, löste der Mann an der Feuerorgel aus. Fünf Raketen jagten in rasender Folge aus den Rohren, zogen ihre Feuerstrahlen hinter sich her und schlugen in das Schwarze ein.

Sie explodierten nicht einmal!

Lösten sich einfach im Augenblick der Berührung auf!

Der Schatten stieg nur um einen halben Meter. Deutlich war zu sehen, daß er sich drehte, um dem Hubschrauber eine andere Seite zuzuwenden. Dann geschah es.

Ein leuchtender Energiefinger spannte eine tödliche Brücke zum Hubschrauber. Leuchtend und dabei doch tief schwarz! Niemand konnte es sich hinterher erklären, alles lief viel zu schnell ab. Der schwarzleuchtende Strahl schlug im Helikopter ein. Sekunden später detonierte die Maschine in einem Inferno aus Feuer und schmelzenden Teilen.

»Invasion von der Wega!« schrie irgend jemand entsetzt. »Die fliegenden Untertassen…«

Auf der Straße entstand ein unentwirrbares Chaos. Nervöse Autofahrer versuchten zu fliehen, andere bremsten. Metall knirschte in Metall, Fahrzeuge verkeilten sich ineinander. Das Schreien und Fluchen von Menschen mischte sich in das nervtötende Gellen der Hupen.

Die beiden überlebenden CIC-Agenten lagen fassungslos zusammengeduckt am Boden und wagten keine Bewegung mehr. Sie beobachteten nur noch und hofften, daß das Furchtbare sie nicht entdecken würde.

Ein paar Meter weiter, so unfaßbar und schrecklich nah, öffnete sich etwas in dem riesigen Schatten. Zwei Unsichtbare kletterten hinein, von denen einer Colonel Odinsson trug.

Dann verblaßte der Schatten jäh, aber im Verlassen setzte er sich gleichzeitig mit enormer Geschwindigkeit in Bewegung und glitt über die beiden Agenten hinweg. Eine eigenartige Vibrationsschleppe folgte dem Unheimlichen, die den beiden Männern das Bewußtsein nahm.

Trümmer und Staub blieben zurück - sowie ein Verkehrschaos.

Und eine lähmende Stille.

***

Professor Zamorra hatte sich erhoben. Er trat an den Rand der Sonnenterrasse und sah nach unten, wo sich eine Halbetage tiefer der Pool befand. Er war gut besucht.

»Sie müssen zielich nah sein«, murmelte er.

Nicole war hinter ihn getreten. Ihre schmalen Hände legten sich auf die muskulösen braungebrannten Schultern des dunkelhaarigen Mannes, der gar nicht wie ein Professor aussah.

»Wer?« fragte Nicole Duval und schmiegte sich an seinen Rücken. »Wer ist nahe?«

Seine nervigen Hände spielten mit dem Kettchen, an dem das Amulett hing. »Unsere Freunde, die Chibb«, sagte er. »Sie rufen um Hilfe. Sie werden von etwas Fremdem gejagt. Ich sah Meeghs… und Cyborgs…«

Jäh löste sie sich von ihm und trat ein paar Schritte zurück. Er fuhr herum und sah, daß sie blaß geworden war.

»Das bedeutet doch…«

»Ja«, erwiderte er. »Daß es den Meeghs wieder einmal gelungen ist, auf einem Weg, den ich nicht kenne, zur Erde vorzustoßen! Daß sie einmal mehr ihre Klauen nach der Weltherrschaft ausstrecken, ein dämonisches Schreckensreich errichten wollen…« Seine Rechte kam hoch, berührte die Schläfe. »Ich begreife nicht, warum die Schwarze Familie sich nicht näher mit ihnen befaßt, schließlich sind Asmodis und seine Dämonen ebenso durch die Meeghs bedroht wie wir Menschen… wobei mir im Grunde eine Auseinandersetzung mit irdischen Dämonen hundertmal lieber ist wie die mit den Meeghs. Unsere Dämonen kann man wenigstens in etwa vorausberechnen, kennt ihr Verhaltensmuster! Aber die Meeghs, die Schatten… sie sind so unglaublich fremdartig…«

Er sah an Nicole vorbei. »Irgend etwas geht im Reich der Dunkelheit vor, das ich nicht verstehe. Etwas ist im Kommen… etwas Entsetzliches, das selbst die Kräfte der Dämonen völlig in Anspruch nimmt. Anders kann ich mir das Ignorieren der Meegh-Gefahr durch die Schwarze Familie nicht erklären.«

»Oder«, wandte Nicole leise ein, »Asmodis läßt dich die Kohlen aus dem Feuer holen und hofft darauf, daß du dich an den Meeghs aufreibst. Dann schlägt er kaltlächelnd zu und serviert den Sieger ab.«

»So gesehen kannst du natürlich auch Recht haben«, gestand Zamorra. »Doch wie dem auch sei - ich muß etwas tun. Die Chibb riefen um Hilfe, und ich kam und darf ihnen meine Unterstützung nicht versagen.«

Aus braunen, rätselhaften Augen sah Nicole ihn an.

»Deine?« fragte sie. »Du hast dich bestimmt versprochen und meintest unserel«

***

»Jetzt«, sagte Chaala unnatürlich ruhig.

Aus dem Spider löste sich etwas, das seine Sinn nicht zu erfassen vermochten. Lautlos und blitzschnell jagte das magische Geschoß auf die DYBBACH zu.

Der zerstörte Chibb-Raumer schüttelte sich. Abermals schrie Metall. An verschiedenen Stellen glühte das Dimensionenschiff auf. Einzelne Segmente lösten sich einfach auf. Chaala und Caan wurden quer durch die Zentrale geschleudert. Eine Flammenhülle waberte über das Instrumentenpult. Der letzte Bildschirm platzte und riß die Scherben der Mattscheibe in sein Inneres. Ein schauriges Heulen und Schrillen, ähnlich jenem, das erklungen war, als sie draußen zwischen den Sternen angegriffen worden waren, tönte auf. Entsetzt sah der Kommandant, wie sich einer seiner Gefährten aufbäumte und zu Staub zerfiel.

Dann kehrte wieder Ruhe ein.

Der Boden stand schräg.

Chaala kam wieder auf die Beine und half Caan ebenfalls hoch. Zwei Chibb der Zentrale-Mannschaft lebten noch.

»Diese Leichenfledderer«, zischte Caan. »Sie haben uns in der Peilung, mußten genau wissen, daß wir nicht wieder starten konnten. Und dennoch nahmen sie uns unter Beschuß…«

»Es sind eben Meeghs«, sagte ein anderer Chibb. »Sie sind eine Rasse von Mördern und Dämonen, und sie werden sich nie ändern.«

»Wir müssen das Schiff verlassen«, befahl Chaala. »Die Meeghs werden es entweder restlos zerschießen oder uns einzeln herausholen. Und was uns dann blüht, wißt ihr alle.«

Bejahende Impulse drangen auf ihn ein.

Das Auffinden des versunkenen Kontinents Lemuria in den Tiefen des irdischen Meeres hatte ein verhängnisvolles Erbe den Meeghs in die Hände gespielt. Die blauschwarzen Kommandokristalle, vermittels derer sie andere Lebewesen zu ihren Marionetten umfunktionieren konnten.

Chaala trat zu einem Wandschrank und wollte ihn öffnen. Doch das Schloß war verklemmt, die Deformierungen des abgestürzten und zerstörten Dimensionenschiffes hatten auch vor der Inneneinrichtung nicht halt gemacht.

Chaala konzentrierte sich. Seine Muskeln wurden stahlhart, während er seine Kräfte sammelte. Irgendwie sammelte er ein starkes Kräftepotential in sich an.

Dann schlug er zu.

Die Bewegung war blitzschnell und kaum mit den Augen wahrzunehmen. Die mit feiner Schuppenhaut überzogene Hand war plötzlich hart wie Diamant und schmetterte gegen das Schloß. Für Sekunden nur konnte Chaala diese immense Kraft einsetzen, aber es reichte. Die Tür flog ihm förmlich entgegen, das Schloß war zerstört.

Der Kommandant begann die eigenartigen Waffen zu verteilen. Dünne, unterarmlange Rohre, die von einer Spirale umlaufen wurden. An der Spitze befand sich ein winziger Projektionsdorn, am anderen Ende Griff und Magazinteil. Schweigend nahm die Chibb die Waffen an sich.

»Bewaffnet auch die anderen, die noch leben. Wir müssen die DYBBACH aufgeben und aus der unmittelbaren Reichweite der Meeghs entkommen. Denkt daran, daß jene Schattenwesen keine Ehrfurcht vor dem Leben haben.«

Während Chaala das Schloß des Waffenschrankes aufbrach, hatte Caan nach anderen Bewußtseinen getastet. Als sie jetzt herumwirbelte, stand nacktes Entsetzen in ihren großen, grünen Augen.

»Chaala… Chaala… außer uns hier lebt noch einer! Ein einziger Chibb, Chaala…«

***

Colonel Odinsson erwachte in einer ihm fremden Umgebung. Die Enge des Wagens war nicht mehr um ihn herum, dafür die weite eines großen Raumes. Er befand sich im Hintergrund in einem fast bequemen Schalensitz und hätte sich darin wohl fühlen können, wären da nicht die stählernen Spangen gewesen, die sich um seine Hand- und Fußgelenke spannten un dem Sitzmöbel eine vertrackte Ähnlichkeit mit einem elektrischen Stuhl gaben.

»Oh, hinrichten wollen wir Sie nicht, Colonel«, sagte eine kratzende Stimme. »Dazu sind Sie zu wertvoll. Wir haben Besseres mit Ihnen vor.«

Er sah in die Richtung, aus der die Stimme aufgeklungen war. Unwillkürlich fuhr er zusammen.

Ein Cyborg hatte gesprochen - einer von sieben, die sich in dem großen Raum befanden, der wie die Kulisse aus einem Science Fiction-Film aussah. Aber neben diesem Cyborg stand ein Wesen, dessen Rasse Odinsson fürchten gelernt hatte.

Ein Meegh!

Ein aufrecht gehender Schatten, der selbst keinen Schatten warf! Annähernd waren seine menschenähnlichen Formen zu erkennen, aber damit hörte bereits alles auf. Es gab nur Spekulationen, wie Meeghs wirklich aussahen, jene gefährlichen Dämonen aus einer anderen Dimension.

Also doch Meegs! durchfuhr es ihn. Aber wie waren sie zur Erde gekommen?

»Ahnen Sie, wo Sie sich befinden, Colonel?« fragte der Cyborg, ohne seine Stellung neben dem Meegh zu verändern, der ebenfalls unbeweglich verharrte.

»Ein Spider«, stieß Odinsson hervor.

»Fast erraten. Ein Beiboot.«

Odinsson furchte die Stirn. »Und wohin bringen Sie mich?«

»Sie werden es beizeiten erleben«, erwiderte der Cyborg gelassen. Wer ihn nur von vorn sah und sein Mienenspiel und seine Gestik beobachtete, konnte nicht ahnen, daß das da vor ihm kein Mensch mehr war. Daß es nur noch ein Körper war, dem man in einem magischen Eingriff das Gehirn entfernt und durch einen blauschwarz leuchtenden Kristall ersetzt hatte. Es war Odinsson ein Rätsel, woher immer wieder Cyborgs auftauchen konnten. Jene Unterseebasis im Carpentaria-Golf, in der ein wahnsinniger Meegh seine menschenverachtenden Experimente durchgeführt und die ersten Cyborgs produziert hatte, existierte längst nicht mehr. Odinsson und Zamorra hatten sie damals vernichtet. Und auch die Meegh-Festung in den Tiefen des Tonga-Grabens, auf den Resten des vor Jahrtausenden vergangenen Kontinents Lemuria, war zerstört worden - zerschmettert von Milliarden Gigatonnen Wasser, die über sie hereinbrach.

Und jetzt waren wieder Cyborgs hier - und Meeghs! Zumindest einer von ihnen, und ein Beiboot seines Dimensionenschiffs!

Odinsson fuhr sich mit der Zunge über die trocken werdenden Lippen. Woher bekamen die Unheimlichen den Nachschub an Kommandokristallen? Das mußte der Kern des Problems sein. Wenn es gelang, den Ursprung dieser Kristalle zu entdecken und sie zu vernichten, war dem wahnwitzigen Experimentieren mit Menschen ein Ende gesetzt…

»Sie denken zu viel, Colonel!« schnarrte der Cyborg, der immer noch neben dem Meegh stand und die Bewegungen der anderen Kristallmänner beobachtete. War er der Kommandant des Beibootes?

Odinsson bedachte ihn mit einer Verwünschung. Daß die Cyborgs neuerdings auch Gedanken lesen konnten und dabei mühelos seine Abschirmung durchbrachen, gefiel ihm gar nicht, noch weniger aber, daß die Meeghs bisher nur in Extremfällen telepathische Fähigkeiten entwickelt hatten und ihnen daher das Basiswissen bei ihren Cyborg-Experimenten fehlen mußte. Wie war es ihnen dennoch gelungen?

Odinsson kam nicht mehr dazu, seinen Gedankenfaden weiterzuspinnen. Der Cyborg hielt eine eigentümlich geformte Waffe in der Hand und richtete sie auf ihn. Der fahle, blaßblaue Blitz löschte Odinssons Bewußtsein aus.

***

»Weißt du, wo sie sich aufhalten?« fragte Nicole Duval. Die aufregend hübsche Französin, Zamorras Lebensgefährtin und Privatsekretärin in einer Person, hatte den Bikini gegen Shorts und Bluse getauscht. Zamorra selbst gab sich weniger offenherzig; er trug Khaki-Hose und Tropenhemd und war dabei, das Amulett möglichst unsichtbar unter dem Hemd zu verbergen.

»In etwa«, erwiderte er. »Es muß irgendwo im berühmt- berüchtigten Llano Estacado sein.«

Nicole lachte auf. Ihre augenblickliche Haartracht bestand aus blond und kurz; ihren Tick, wie ein Chamäleon ständig das Aussehen zu wechseln und mit ständig neuen Frisuren, die meist aus Perücken bestanden, aufzukreuzen, hatte sie nie abgelegt wie auch nicht ihr Eigenart, grundsätzlich mit einem prallvollen Koffer vom Château Montagne abzureisen, aber keines der Kleider anzuziehen, sondern als erstes einen Einkaufsbummel vorzunehmen und sich mit neuen Fummeln einzudecken - auf Zamorras Rechnung selbstredend. Der Parapsychologe hatte gehofft, im tropischen Klima von Florida würden sich diese Ausgaben in vernünftigen Grenzen halten, da es sich hier ohnehin nicht rentierte, mehr als eben nötig zu tragen. Weit gefehlt! Nicole hatte zwar wirklich nur Winzigkeiten gekauft wie zum Beispiel einen Satz aus fünf verschiedenen Bikinis, die eher die Bezeichnung Briefmarken verdienten, aber offenbar war das Masse-Preis-Verhältnis hier umgekehrt; je winziger die Sachen waren, desto mehr kosteten sie.

»Nah bei nennst du das? Llano Estacado… das ist doch diese Wüste in Texas, über die Karl May so viel geschrieben hat?«

Zamorra nickte. »Der Llano Estacado zieht sich von Texas nach New Mexico hinüber und ist eine äußerst trockene und warme Gegend.«

»Wem sagst du das? Willst du Eulen nach Athen tragen?« fragte Nicole. »Wir hatten doch vor noch nicht all zu langer Zeit dort zu tun! In der Nähe von Carlsbad, dort, wo sich Asmodis und der Endzeit-Dämon Es’chaton ihr Duell lieferten und wir…«

Sie brach ab, als sie Zamorras Hände sah, die das Amulett berührten. Sie schluckte unwillkürlich. Damals waren sie irgendwie zu einer Dreiheit verschmolzen, auf eine Weise, die keiner von ihnen jemals wirklich begriffen hatte. Zamorra, das Amulett und Nicole - sie waren in einander übergegangen und hatten ein einziges Bewußtsein gebildet.[2]

»Beulen nach Athen tragen«, murmelte Zamorra. »Irgendeine Narbe bleibt immer zurück…« Und dann faßten seine Hände nach Nicoles Schultern, zogen das Mädchen zu sich heran, und ihre Lippen fanden sich zu einem Kuß. Seit jenem Abenteuer, in dem es Zamorra nur einem Wunder verdankte, noch zu leben, waren sie sich womöglich noch näher gekommen als jemals zuvor. Die Bewußtseinsverschmelzung hatte ihnen beiden neue Erkenntnisse gebracht Jeder wußte alles über den anderen, es gab keine Schranken und Schwellen mehr zwischen ihnen.

Schließlich befreite sich Nicole aus dem zärtlichen Griff des Dämonenjägers. »Was machen wir mit Bill?« fragte sie.

»Bill?« fragt Zamorra verblüfft. »Du lieber Himmel«, und er schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn, »den habe ich ja völlig vergessen… wetten, daß er uns begleitet?«

»Ich wette mit dir nicht, mein Lieber«, sagte Nicole. »Soll ich ihn anrufen?«

Zamorra schmunzelte. »Ich bitte darum, Mademoiselle Duval«, sagte er eine Spur zu steif. Nicole lächelte ihm zu. »Sofort, Monsieur le professeur…«

Ihre schmale Hand griff zum Telefon.

***

»Was soll das heißen?« fragte Joana Rass in diesem Augenblick. »Sie haben es nicht geschafft - warum nicht?«

Ihr Gesprächspartner erstattete Bericht. Joana Rass’ Stirn umwölkte sich.

»Unsichtbare, Schatten, die auf Hubschrauber schießen und Menschen, die zu Staub zerfallen - lassen Sie sich etwas Besseres einfallen, Parks! Sie sind betrunken!«

Parks, einer der beiden überlebenden CIC-Agenten, widersprach am Telefon heftig. »Ich habe es selbst gesehen, wie Odinsson von Unsichtbaren in diesen Schatten getragen wurde und mit ihm verschwand, und das Verkehrschaos auf dem Highway läßt sich auch nicht amtlicherseits ignorieren…«

Rass wechselte einen raschen Blick mit Sergeant Delger. »Was halten Sie davon?« fragte sie.

»Wenn ich daran denke, mit welchen Fällen sich der Alte in der letzten Zeit beschäftigt hat… es ist nicht unbedingt von der Hand zu weisen…«

Joana Rass zuckte mit den Schultern. »Daß die Russen sich neuerdings unsichtbar machen können, ist ebensolcher Nonsens wie die Geschichte von den fliegenden Untertassen…«

In diesem Augenblick riskierte Sergeant Delger seine Karriere.

»Russen!« explodierte er. »Ist das das einzige, an das Sie denken können, Rass? Zum Teufel, es gibt auch noch andere Mächte, die uns ans Leder wollen - uns allen! Uns wie den Russen und anderen Staaten ebenfalls !«

»Sergeant, sind Sie sicher, daß Sie sich nicht im Ton vergriffen haben?« fragte Rass bleich.

Delger riskierte noch mehr. Er schob die Frau zur Seite und nahm ihr den Telefonhörer aus der Hand. »In welche Richtung hat sich der Schatten entfernt! Präzise Angaben, es ist wichtig!«

»Südwesten… warten Sie, ich versuche die Grade zu bestimmen…«

Joana Rass ließ ihn gewähren. Mit zusammengepreßten Lippen, schmal wie Bleistiftstriche, wartete sie ab. Sie begann zu überlegen.

Sollte etwas dran sein an den Behauptungen des Sergeants?

Aber Schatten und Unsichtbare? Das gab es doch nur im Märchen! König Laurin und seinen Mantel gab es seit tausend Jahren nicht mehr! Er existierte nur noch in Sagen und Legenden!

Delger bekam die Daten herein.

»Danke, Parks… kommen Sie zurück.«

Delger legte auf. Rass beobachtete nur noch. Delger schritt zu der großen Karte, griff nach Nadeln und begann abzustecken. »Das ist die Richtung, in die der Schatten verschwunden ist…«

Rass sah über seine Schultern.

»Wenn man die Linie verlängert, stößt sie quer durch den Llano Estacado und über den Ozean auf Indonesien zu… .«

»Oder mit einer schwachen Kursänderung auf die Nordküste von Australien«, fuhr Delger fort. »Eine Kursänderung um wenige Grade nach Süden…«

Mit offenem Mund starrte ihn Rass an. Die »rechte Hand« Colonel Odinssons war maßlos verblüfft.

Australien…

War dort nicht der Ausgangspunkt einiger internationaler Verwicklungen, in denen der Alte seine Hände im Spiel hatte?

»Er hatte doch vor ein paar Monaten in Australien zu tun…«

Delger nannte das Stichwort.

»Lemuria!«

***

»Was? Sag das noch einmal!« forderte Bill Fleming. Der blonde Historiker, Professor an der Harvard-University und ebenso wie Zamorra im Moment auf Urlaub, schnappte hörbar nach Luft. »Chibb und Meeghs?«

»Ja!« rief Nicole in die Sprechmuschel. Bill Fleming war gut mit ihnen beiden befreundet; die Freundschaft rührte noch aus den alten Tagen her, in denen Zamorra in den Vereinigten Staaten gelebt hatte. Jene Zeit, in der er noch nichts von seinem Erbe ahnte, in dem er Château Montagne nur vom Hörensagen kannte und das Amulett des Leonardo de Montagne für ihn ebenso ein Begriff war wie für einen Ochsenfrosch die Rückseite des Mondes.

Fleming und Zamorra ergänzten sich gegenseitig. Beide wußten um die Gefahr, die der Menschheit durch die Kreaturen der Finsternis drohte. Beide hatten schon unzählige Abenteuer miteinander erlebt, Abenteuer, in denen sie gegen die Macht der Hölle antraten.

Aber jetzt hatten sie Urlaub. Es waren Semesterferien, Zamorras Lehrtätigkeit an der Pariser Hochschule lief aus, ebenso die Flemings an der Harvard-University. Zamorra hatte den Vertrag nicht erneuert; es gab für ihn genug zu tun, und auf das Gehalt, das Paris ihm zahlte, war er nicht angewiesen. Zum Leidwesen der Studenten, die begierig seinen Vorlesungen gelauscht hatten, hatte er der Hochschule den Rücken gekehrt -wieder einmal, aber nicht zum letzten Mal. Wie er Nicole kannte, die den Namen »Zusatzgedächtnis« nicht zu Unrecht trug, würde sie ihn hin und wieder darauf hinweisen, daß es durchaus sinnvoll sein konnte, gesammelte Wissen über parapsychische Phänomene an Studenten weiterzugeben.

»Warte, ich komme rauf«, kündigte Bill an.

Ein paar Minuten später trat er ein, ohne anzuklopfen. Sie bewohnten ein Luxushotel in St. Petersburg. Von dem berühmteren Miami, das um diese Jahreszeit aber erheblich zu teuer und zudem vollkommen überlaufen war, trennten sie eine Entfernung von rund dreihundert Kilometer und die Sümpfe der Everglades; Florida war eine bodenfeuchte Gegend. Die Idee, den Urlaub nicht unbedingt in Miami zu verbringen, war von Bill gekommen und von Nicole enthusiastisch begrüßt worden. »St. Petersburg ist weniger stark besucht, also gibt es da auch erheblich weniger Mädchen, die dir den Kopf verdrehen können, Zamorra!« hatte sie behauptet. Der Professor hatte er milde gelächelt. »Wer könnte mir schon den Kopf verdrehen?« hatte er gefragt.

»Ich zum Beispiel«, war Nicoles selbstbewußte Antwort gewesen, und damit hatte sie zweifelsfrei Recht.

Also hatten sie sich in St. Petersburg eingenistet, auf der anderen Seite der Halbinsel Florida mit einem hervorragenden Ausblick auf den Golf von Mexiko. Cap Kennedy, der berühmte Raketenstartplatz der NASA, lag nicht einmal zweihundert Kilometer entfernt, und Nicole hatte die Absicht geäußert, sich den Weitraumbahnhof einmal näher anzusehen. Zu ihrer aller Überraschung hatte Bill sich mit äußerster Begeisterung dazu bereit erklärt, den Fremdenführer zu spielen.

Brechen die alten, wilden Zeiten wieder durch? fragte Zamorra sich schmunzelnd und ensann sich jener Zeit, in der Bill noch in Nicole verliebt war In gewisser Hinsicht war er das immer noch, hatte aber zurückgesteckt. Sein Interesse galt seit einiger Zeit meiner deutschen Kunststudentin namens Manuela Ford. Sie trafen sich erschreckend häufig, und wenn Bill es sich auch selbst nicht eingestehen wollte, so hatte doch Zamorra erkannt, daß Bill das Mädchen liebte. Es war lediglich die kontinentale Entfernung, die ihnen zu schaffen machte.

Bill gab Nicole einen brüderlichen Kuß auf die Wange, dann schüttelte er Zamorra die Pranke. »Du willst schon wieder ein paar arme, hilflose Dämonen jagen, oder wie soll ich Nicoles Telefon-Gestammel verstehen?« fragte er.

»Gestammel?« fauchte Nicole. »Ich beiße dir gleich den Blinddarm ab!«

»Zwecklos«, wehrte der blonde Historiker ab. »Ich schmecke nicht, weder komplett noch in Einzelteilen.«

»Das können wir ja ausprobieren!« behauptete Nicole mit funkelnden Augen. »Kannibalin«, konterte Bill. »Wenn Zamorra davon hört, hält er dich glatt für eine Dämonin!«

Zamorra grinste. »Tja, Bill, deine Erkenntnisse kommen zuweilen recht spät. Daß sie eine Kannibalin ist, weiß ich seit langem. Jedesmal, wenn ich ihre Nasenspitze antippe, versucht sie mir den Finger abzubeißen. Paß auf!«

Sein Zeigefinger stieß auf Nicoles Nase zu. »Happ!« machte sie und schnappte nach ihm. Sanft berührten ihre weißen Zähne seinen Finger.

»Sie hat mich eben zum Fressen gern«, behauptete Zamorra.

»Was ist jetzt mit den Meeghs?« fragte Bill.

Zamorra berichtete, was er durch das Amulett erfahren hatte. Bill Fleming nickte. »Wir sollten so schnell wie möglich eingreifen«, forderte er.

Zamorra schmunzelte. »Du bist doch ein Experte im Beschaffen von Charterflugzeugen. Wie wäre es, wenn du blitzartig deine Beziehungen spielen ließest?«

»Wieso, bist du zu faul, die etwas über zweieinhalbtausend Kilometer bis zu den Llanos zu Fuß zurückzulegen?« spottete Bill.

Zamorra wechselte einen raschen Blick mit Nicole, die die Zähne fletschte wie ein wildes Raubtier. »Wir sind uns einig, mein Lieber«, verkündete Zamorra mit hungrigem Grollen.

»Huch!« schrie Bill. »So steht es geschrieben bei Tobias fünf, Vers achtzehn bis fünfundsechzig: Herr, hilf, man will mich fressen! Schon gut, ich besorge das Maschinchen! Reich ein Doppeldecker aus Charles Lindberghs’ Zeiten aus?«

Es war sein Glück, daß sein Fluchtweg frei war…

***

Chaala hatte den Schock darüber, daß von zwanzig Chibb nur noch fünf lebten, rasch überwunden - nach außen hin. Wie es in ihm brannte und fraß, zeigte er nicht. Er schirmte sich ab, um den anderen nicht durch sein Beispiel alle Hoffnung zu nehmen. Im Gegenteil: Als Kommandant der zerstörten DYBBACH hatte er dafür zu sorgen, daß die Stimmung unter den anderen einigermaßen gut blieb.

Dabei hatten sie keine Chance…!

Sie verließen das zerstörte Dimensionenschiff auf der den Meeghs abgewandten Seite. Chaala trieb sie an. »Lauft, so rasch ihr könnt«, befahl er.

»Denn die Meeghs werden nicht mehr lange Zögern, uns anzugreifen…«

Er war der einzige, der sich seitwärts absetzte, als die kleine Gruppe rund zweihundert Meter vom Wrack entfernt war. Mit weiten Sprüngen hastete er los, um einen Blick auf den Meegh-Spider zu erhaschen. Es war schwer sich vorzustellen, daß die Dämonischen die Technik von ihnen, den Chibb, übernommen hatten. Und doch war es so…

Chaala verharrte. Er hatte die kritische Stelle erreicht, an der der Druckkörper des Wracks den direkten Sichtkontakt nicht länger verhinderte. Vorsichtig tastete er sich weiter vor, sah hinüber zu den beiden viel zu nah beieinander liegenden Diemensionenschiffen. Unwillkürlich verkrampfte sich seine Hand um das Griffstück der Waffe.

Der Silberhäutige erstarrte.

Seine großen, grünen Augen in dem mit feiner Schuppenhaut bedeckten Kopf sahen das Entsetzliche.

Die Meeghs schienen die Vernichtung, den Absturz, ohne größere Verluste überstanden zu haben. Der Anblick bewies es.

Grell und heiß brannte die gelbe Sonne am Himmel und beschien die Szene. Unwillkürlich zog Chaala seine Waffe.

Es war der Augenblick, in dem sein Gehirn in wilden Impulsen zu strahlen begann und ein Hilferuf in die Welt hinaussandte.

Zwischen dem Spieler und dem Wrack bewegte sich eine Kolonne, die aus einem guten Dutzend lautlos dahingleitender Schatten bestand…

***

Das war etwa zu jener Zeit geschehen, in der Professor Zamorra den Ruf der Chibb durch sein Amulett aufgefangen hatte. Es war auch die Zeit, in der die Meeghs festgestellt hatten, daß einige der Ihren sich nicht mehr im Dimensionenschiff befanden, sondern auf rätselhafte, selbst ihnen unbekannte Weise an anderer Stelle materialisiert sein mußten. Nach wie vor hatten sie Kontakt miteinander auf eine eigentümliche, nahezu telepathische Art, ohne jedoch Gedanken lesen zu können. Es war die Zeit, in der einer der versengten Meeghs in einem Beiboot materialisiert war, das einmal zu einem Schiff seiner Dämonenrasse gehört hatte und das soeben mitten in einer Aktion befindlich war, die er sehr billigte und zu fördern entschlossen war - ohne dabei zu vergessen, selbst das Kommando zu übernehmen. Denn jene, die die Aktion durchführten, waren Cyborgs…

Es war die Zeit, in der ein anderer versprengter Meegh dort materialisierte, wo er wenig später direkt in das Geschehen eingreifen konnte, rund zweieinhalbtausend Kilometer in Ostsüdöstlicher Richtung…

Es war jene Zeit, in der das Chaos nach der Welt zu greifen begann…

***

Bill Fleming hatte seine Beziehungen spielen lassen. Es war zwar kein Flugzeug geworden, aber immerhin ein Hubschrauber, der darüber hinaus den Vorteil hatte, überall landen zu können. So entfiel unter anderem auch die Anfahrt zum nächstliegenden Flughafen.

Der Helikopter landete auf dem Parkplatz vor dem Hotel. Kinder rannten herbei, für die das natürlich ein unwahrscheinliches Spektakel war. Zamorra legte den Arm um Nicoles Schultern und ging mit ihr auf die Maschine zu. Die gelblackierte Sikorsky versursachte einen höllischen Lärm; der Pilot ließ die Rotoren mit Minimalleistung arbeiten. Bill Fleming eilte voraus.

Es gab kein Reisegepäck. Immerhin wollten sie das Hotel nicht aufgeben, sondern nur einen kurzen Abstecher machen. Zamorra wollte wissen, was es mit dieser Gedankenbotschäft auf sich hatte, und den Meeghs hel… - Chibb helfen. Das war alles.

Und war doch so viel…

Bill enterte den Hubschrauber. Zamorra sah ihn in der Kanzel durch die Verglasung hindurch heftig gestikulieren. Kurz warf er einen Blick zurück zum großen, gläsernen Hoteleingang und sah den Portier und zwei Pagen dort stehen und miteinander reden. Offenbar war der Portier herausgekommen, um sich den »Fluglärm« zu verbitten, sah dann aber seine Hotelgäste zum Hubschrauber gehen, die sich gerade vorher noch für einen »kurzen Ausflug« abgemeldet hatten.

Zamorra sah, wie er den Kopf schüttelte. Offenbar machte er sich seine Gedanken über die spleenigen Marotten gewisser Akademiker, einen kurzen Ausflug zu unternehmen. Und das im Zeitalter der Energiekriese und der immensen Treibstoffverteuerungen…

Zamorra und Nicole hatten jetzt den Hubschrauber erreicht. Es war eine mittelgroße Maschine, die einiges an Komfort versprach. Dennoch hatten sie zu klettern. Zamorra ließ selbstredend Nicole den Vortritt, nicht ohne ihrem Klettern handgreiflich Hilfe zu leisten. Als er nachfolgte, blitzte sie ihn mit in die Hüften gestemmten Fäusten an. »Du Lüstling… konntest du nicht woanders hin greifen?«

»Meine Güte«, winkte Zamorra ab, »sieh die Griffe doch mal als wertfreie Aufsteiger-Hilfe…«

»Ich hab’s nicht nötig, mit solchen Tatsch-Griffen aufzusteigen«, sagte sie. »Du… du Mann!«

Er grinste und verschloß ihren protestierenden Mund mit einem herzhaften Kuß. Neidvoll blickte Bill herüber und sah dann wieder den Piloten an, bloß verstand der seinen Blick falsch, weil Bill immer noch schmachtend aussah. »He, aber nicht bei mir, Mister…«

»Wo denken Sie hin, Sol?« wehrte Bill ab. »Wenn Sie ’ne Frau wären, könnte ich bei Ihnen schon auf dumme Gedanken kommen, aber so… wir können übrigens starten.«

»Okay«, erwiderte Sol Castor, verstärkte den Auftrieb und ließ den Sikorsky ruckartig aufsteigen. Im zweiten Abteil wurden Zamorra und Nicole ziemlich heftig in die Sitze geworfen, wobei Nicole auf Zamorras Schoß landete. »So hab’ ich’s gern…«, brummte der.

»Ich wußte doch, daß du ein Wüstling bist«, stellte Nicole matt fest. »Sag dem Mac da vorn lieber, wo er hinfliegen soll.«

Sie wechselte von Zamorras Schioß in einen der lederbezogenen Sitze. Mit nur sanftem Vibrieren stieg der Hubschrauber immer höher. Zamorra erhob sich und ging nach vorn; eine ständig offene Verbindungstür ermöglichte das Wechseln von einem Abteil ins andere.

Die Kanzel war fast vollständig verglast. Zamorra glaubte ins Leere zu stürzen, als er in die Pilotenkanzel trat. Dann erst erkannte er den festen Boden unter sich.

Er tippte Bill auf die Schulter.

»Platzwechsel, mein Lieber. Ich gebe den Kurs an.«

Wortlos erhob sich Bill und verschwand nach hinten. Zamorra nahm auf den Co-Sitz Platz. Sol Castor sah ihn von der Seite an und schob mit raschem Zungenschlag einen Kaugummi in die linke Backe. Mißtrauisch beäugte er das Amulett, das jetzt frei vor Zamorras Brust baumelte. Offenbar waren ihm Männer, die sich mit Schmuck behängten, überaus verdächtig. Er deutete mit dem Daumen über die Schulter. »Gehören Sie auch wie der da zu den Detlevs, die Männern schmachtende Blicke schenken?«

Zamorra grinste. »W.C.«, kürzte er ab.

Das Stirnrunzeln Sol Castors verstärkte sich. Der Kaugummi wechselte wieder nach rechts. »Was heißt das?«

»Wohl caum«, sagte der Professor. »Fliegen Sie in Richtung Llano Estacado. Das genaue Ziel kann ich Ihnen erst nennen, wenn wir näher dran sind.«

»Scherzbold«, brummte Castor und ließ den Hubschrauber auf Höchstgeschwindigkeit gehen. »Das soll wohl der Sonntagsausflug eines CIA-Agenten werden.«

Zamorra winkte ab.

»Viel schlimmer«, sagte er launig.

Es war der Augenblick, in dem sich eine schattenhafte Gestalt über Nicole und Bill Fleming beugte.

***

In einer Abteilung des Pentagon, die kaum jemals in der Öffentlichkeit Erwähnung fand, herrschte Krisenstimmung. Joana Rass und ihr Kurzbericht hatten diese Stimmung ausgelöst.

Das Verschwinden Colonel Odinssons war Gefahrenpunkt Nummer eins, weil Odinsson Geheimnisträger Nummer eins war.

»Ausgerechnet Odinsson«, stöhnte ein Vier-Sterne-General. »Konnte es keinen anderen treffen? Mir mißfällt ohnehin seit langem, wie sich Odinsson immer wieder exponiert…«

»Aber er erzielt unerhört Erfolge«, widersprach Rass scharf. Der General zuckte unter ihren schneidenden Worten zusammen. »Es hilft nichts, Vorwürfe zu machen. Wir müssen zu sehen, daß wir den Mann zurückbekommen. Was schlagen Sie vor?«

Der Vier-Sterne-General hüllte sich in Schweigen. Ein Beamter des Verteidigungsministeriums räusperte sich heftig. »Wir sollten Alarmzustand für.«

Joana Rass winkte gleichzeitig mit dem Vier-Sterne-Mann ab. »Den Präsidenten informieren«, forderte der General.

»Blödsinn«, knurrte Delgers, der als einziger Mannschaftsdienstgrad anwesend war, weil er zu Odinssons Büro gehörte wie dessen rechte Hand Rass.

»Was erlauben Sie sich?« zischte der General, der seine Rangabzeichen stolz zur Schau trug.

»Halten Sie den Mund, General«, befahl Rass. »Sie sind nicht hier, um Sergeants anzupfeifen, sondern um vernünftige Gedanken zu produzieren. Den Präsidenten zu informieren, ist tatsächlich Blödsinn. Der hat mit der Afghanistan-Krise und unserem Freund Khomeini genug Sorgen am Hals…«

Einmal mehr fragte sich Sergeant Delger, welchen Dienstrang die Frau besaß, daß sogar ein Vier-Sterne-General vor ihr kuschte.

»Ich werde Ihnen sagen, was wir tun«, verkündete Rass. »Sie, mein lieber General, werden ihren ganzen Rangabzeichen-Charme ins Spiel bringen und ein Auslandstelefonat führen. Sergeant Delger wird Ihnen die Rufnummer mitteilen. Odinsson hat einmal mit dem Mann zusammengearbeitet, den Sie um sein Eingreifen bitten werden. Bitten, General.«

Sie legte ihre Hand auf Delgers Schulter, der neben ihr saß. »Geben Sie dem Generalissimo Zamorras Nummer.«

»Der Parapsychologe aus Frankreich?« fragte Delger erstaunt.

Rass nickte. »Alles aus dem Bericht der beiden Überlebenden deutet darauf hin, daß das Geschehen auf einem früheren Fall basiert. Ich habe Odinssons Protokolle gelesen. Die Unsichtbaren und die Schatten… er hat früher schon damit zu tun gehabt. Zamorra ebenfalls. Er kann uns in diesem Fall weiterhelfen.«

Auffordernd sah sie den General an.

Der Vier-Sterne-Träger erhob sich ohne Widerspruch. Delger sprang ebenfalls auf. »Ich muß die Nummer aus dem Archiv abrufen«, entschuldigte er sich und eilte davon. Etwas langsamer verließ der General den Konferenzraum.

Joana Rass und der Beamte aus dem Ministerium sahen sich an.

»Was bezwecken Sie damit?« fragte er. »Ich hörte den Begriff Parapsychologe! Was hat so ein Spinner mit einer Entführung zu tun?«

Joana Rass legte den Zeigefinger an ihre Nase.

»Das Ding hier«, sagte sie, »ist wichtiger und nützlicher als ein Kompaß. Verlassen Sie sich darauf, daß mein Riecher mich auf die richtige Spur gebrach hat.«

Der Beamte hob die Schultern.

»Your problem, General«, sagte er.

***

Lautlos, wie Gespenster, glitten die Meeghs auf das Wrack der DYBBACH zu. Chaala verfolgte ihre Annäherung. Er hatte sich flach in den heißen Sand geworfen. Er ahnte, was das Kommen der Schatten bedeutete.

Sie suchten nach Überlebenden.

Der Sand war heiß. Längst hatte Chaala erkannt, daß sie in eine Wüstenregion dieses Planeten geschleudert worden waren. Wenn sie überleben wollten, mußten sie Wasser finden. Es war ratsam, sich so rasch wie möglich fort zu begeben.

Aber hier waren die Meeghs, die Vertreter einer mörderischen Rasse, die die Chibb schon seit Tausenden von Jahren bedrängte und immer weiter zurückjagte, sie vernichtete und bedrohte…

Chaala, die Silberhäutige, bemerkte kaum, daß er die Waffe aus der Lederschlaufe gézogen hatte.

Die Schatten, die schwarzen Ungeheuer, schienen zu schweben. Chaala konnte nicht feststellen, daß sie den Sandboden berührten.

Plötzlich fuhr er zusammen. Eine Hand hatte ihn berührt. Erst als er sich herumwarf, erkannte er Caan. Sie war ihm gefolgt und lag jetzt neben ihm im heißen Sand. Vom Himmel glühte die gelbe Sonne herunter.

Chaala öffnete den lippenlosen Mund. Eine Erinnerung stieg in ihm auf, Bilder stürzten auch durch Caans Bewußtsein. Chaala dachte an einen Bewohner dieser Welt. An Professor Zamorra!

Er kannte die Chibb, und er kannte die Meeghs. Er war auf einer Chibb-Welt gewesen, damals, kurz nach dem Absturz eines Chibb-Schiffes auf dieser Welt. Jenes Dimensionenschiff war ein Gefangenentransporter gewesen. Damals war es den Chibb erstmals gelungen, einen Meegh lebend gefangenzunehmen. Doch jener hatte das Schiff zum Absturz gebracht. Die Chibb waren gestorben.

Nie wieder würde ein Chibb einen lebenden Meegh in seiner Nähe lassen, wenn es ihm gelang, ihn zu überwältigen, statt umgekehrt, wie es die Regel war. Auch Chaala wußte, daß er verloren war, wenn die Meeghs ihm zu nahe kamen - er und alle anderen! Alle fünf, und vielleicht auch die Bewohner dieser Welt…

»Du willst…?«

Die Frage glitt durch Chaalas Bewußtsein. Der Chibb bejahte auf die gleiche Weise. Untereinander verständigten sie sich zumeist durch eine Art Telepathie.

Langsam brachte er seine Waffe in Schußposition.

Als der erste Schatten das Wrack der DYBBACH fast erreicht hatte, drückte einer seiner Finger den Kontakt.

Ein gleißender Energiefinger tastete sich hinüber zu den Meeghs.

***

Bill Fleming hatte sich in das hintere Teil des Hubschraubers begeben und neben Nicole in den Sessel fallen lassen. »Hallo, Schönheit«, sagte er. »Zamorra ist beschäftigt, was hältst du davon, wenn wir mal eben aussteigen und uns einen schönen Tag machen? Ich kenne ein nettes Restaurant in der Gegend…«

Nicole tippte sich lachend an die Stirn und deutete nach unten. »Da ist wohl Aquarius Oberkellner?« fragte sie. »Darf ich darauf aufmerksam machen, daß wir uns momentan über dem Golf von Mexico befinden?«

»Das darfst du nicht so verbissen sehen«, sagte Bill großzügig. »Betrachte die Situation lieber global. Das Restaurant, das ich meine, liegt in Ohio…«

»Oh, wie nah«, brummte Nicole.

Ein Arm, der wie ein Schatten wirkte in seiner konturlosen Schwärze, griff zwischen ihnen hindurch. Eine schwarze Schattenhand berührte Bill Fleming. Der Historiker vereiste. Der Hauch des Todes flog Nicole an.

Sie wich unwillkürlich zurück. Bill sank in seinem Sitz zusammen. Sein Gesicht war verzerrt wie eine Dämonenfratze.

Die Schattenhand kam herum, direkt auf Nicole zu. Sie schnellte sich aus dem Sessel. In diesem Moment durchfuhr ein leicher Ruck den Helikopter. Sie stürzte zu Boden, rollte sich herum und sah die große, finstere Gestalt hinter den beiden Sesseln stehen.

Ein Schatten…

Ein körperlich anwesender Schatten…

Er kam jetzt heran.

Sie schrie auf. Der Schrei hallte nervenzerreißend durch das Innere des Hubschraubers.

»Ein Meegh…«

***

Zamorra fuhr auf. Der Pilot verriß unwillkürlich den Lenkhebel und wandte den Kopf. »Was…«

Der Meister des Übersinnlichen erstarrte. Er sah Bill Fleming mit verzerrtem Gesicht und offenkundig bewußtlos im Sessel hängen. Nicole lag ab Boden, und über ihr stand ein eigentümliches Wesen.

Ein Schatten…

Ein Meegh…

Unwillkürlich fuhr seine Hand zum Amulett. Doch im gleichen Moment entsann er sich, daß das Amulett des Leonardo de Montagne, Marlins Stern, gegen die Meeghs nichts aüszurichten vermochte. Oft genug hatte er es feststellen müssen.

Und doch…

Da war Nicole, und da war das Ungeheuer! Es war Zamorra ein Rätsel, wie der Meegh in den Hubschrauber gekommen war, aber es stand eindeutig fest, daß dieses Schattenwesen die größte Gefahr darstellte, die der Menschheit jemals gedroht hatte -allein durch seine Anwesenheit. Ein Flugzeug oder ein Hubschrauber war grundsätzlich immer das Gefährdeteste aller Transportmittel. Und ein Meegh war eine Kreatur, die nur schwer zu besiegen war. Bereits ein normaler menschlicher Flugzeugentführer vermochte eine Maschine lahmzulegen, wenn sie sich in der Luft befand, um wieviel mehr dann eine dämonische Kreatur wie diese!

Aber er mußte handeln.

Wie?

Das Amulett… es schied aus. Er entsann sich, daß damals ein Spider der Meeghs durch das Amulett zerstört worden war, als sie sich in der Tiefe des Ozeans befanden und Lemuria wieder emporsteigen wollte. Aber er entsann sich ebensogut, daß das Amulett wirkungslos war. Damals, in der fremden Dimension, hatte ein Meegh einfach zugegriffen und Zamorra das Amulett abgenommen.

Seine Gedanken überschlugen sich.

Leicht beugte sich die Schattengestalt des Meegh über Nicole, wohl wissend, daß der Meister des Übersinnlichen ihm mit dem Amulett nichts anhaben konnte. Die Klauenhände des Schattenwesens griffen nach Nicole.

In diesem Augenblick schloß irgendetwas in Zamorra kurz.

Sein Verstand setzte aus.

Mit einem wilden Schrei sprang er den Meegh an.

Und prallte gegen einen Schatten.

Abermals gellte ein furchtbarer Schrei durch den Hubschrauber…

***

Der Strahl erfaßte den vordersten Meegh. Deutlich konnten die beiden Chibb sehen, wie er sich förmlich in den Schatten hineinfraß und das grelle Leuchten in Schatten-Tiefen verblaßte.

Ein schrilles, durch Mark und Bein gehendes Pfeifen erklang. Eine Aura des Grauens und Entsetzens griff nach den beiden Silberhäutigen. Ihre quasitelepathischen Sinne nahmen das Sterben des Meegh in sich auf, waren gezwungen, es zu erleben. Das Entsetzen raubte ihnen die Besinnung. Benommen lagen sie im Wüstensand, während der Meegh in einem grellen Aufflammen tödlicher Schwärze auseinanderflog und etwas wie Explosionsdonner über sie hinwegrollte.

Nur mühsam schaffte Chaala es, gegen die Benommenheit anzukämpfen und den Kopf zu heben.

Die Meeghs drangen nicht weiter vor. Suchend huschten sie lautlos hin und her, und es war kaum vorstellbar, daß sie die beiden Silberhäutigen noch nicht entdeckt hatten. Doch vielleicht täuschte die hitzeflimmernde Luft, das Funkeln der Sandkristalle… vielleicht hielten sie die beiden Körper für eine Fata Morgana…

Abermals erklang ein schriller Pfeiflaut. Die Schattenwesen erstarrten. Irgendwie erkannten Chaala und Caan in der wesenlosen Schwärze, daß die Meeghs sich umwandten. Dann setzten sie sich wieder in Bewegung, zurück zum Spider.

Die beiden Silberhäutigen sahen sich an. Sie begriffen, was das bedeutete.

Die Meeghs wollten keinen der ihren mehr opfern. Stattdessen würden sie die Bordwaffen des Spiders einsetzen…

Gleichzeitig sprangen sie auf und hetzten davon, dorthin, wo ihre Gefährten warteten. Chaala jagte seine warnenden Impulse in ihre Gehirne. »Weg hier, rasch, wenn die Meeghs ihre Bordwaffen gegen uns einsetzen, wird dieser ganze Landstrich zu Glas…«

Und die fünf superschlanken großen Gestalten hetzten mit ihren langen Beinen davon, während hinter ihnen das Böse zum Vernichtungsschlag ausholte…

***

»Bedaure, Sir, aber Professor Zamorra befindet sich außer Landes«, tönte es aus dem Telefonhörer. Der Vier-Sterne-General senkte leicht die Brauen. »Wissen Sie zufällig, wo er sich befindet?« erkundigte er sich.

Ein Mann namens Bois hatte den Anruf entgegengenommen. Über Tausende von Kilometern hinweg ging das Telefonat per Satellit hinüber zum europäischen Kontinent- und hatte als Gegenstation Schloß Montagne im Loire-Tal.

»Der Professor befindet sich in Florida, in St. Petersburg«, lautete die Antwort aus dem fernen Frankreich. Der General stützte die Ellbogen auf den niedrigen Tisch. »Können Sie mir die genaue Adresse mitteilen?« fragte er. »Es geht um ein weltbewegendes Problem.«

»Wenn jemand Professor Zamorra sprechen will, handelt es sich immer um weltbewegende Probleme«, sagte dieser Bois nachdrücklich, und der General war sich nicht ganz sicher, ob er nicht auf den Arm genommen wurde. »Warten Sie einen Moment, ich suche die Adresse und die Telefonnummer des Hotels heraus…«

»Ich habe Zeit«, sagte der General. Er hatte tatsächlich Zeit; die Kosten des Transkontinentalgesprächs zahlte immerhin der Steuerzahler. Nach einigen Augenblicken ertönte Bois’ Stimme wieder. Er nannte dem General das Hotel, in dem Zamorra und Nicole abgestiegen waren.

Darauf, sich für die Auskunft zu bedanken, verzichtete der General großzügig. Er legte auf, wählte erneut und hatte einige Zeit zu warten, bis er endlich durchkam. Offenbar telefonierten zwanzig bis dreißig Leute gleichzeitig mit dem Hotel.

»Bedaure, aber Professor Zamorra ist zu einem Ausflug aufgebrochen. Per Hubschrauber…«

Der General legte die Stirn in Falten. Das mußte ja ein schwerreicher Zeitgenosse sein, der per Helikopter Ausflüge unternehmen konnte… »Bitte hinterlassen Sie ihm meine Telefonnummer. Er soll unverzüglich anrufen, sobald er zurückkehrt. Das Pentagon benötigt seine Unterstützung.«

Dann legte er abermals auf.

Pech gehabt. Wer konnte wissen, wann dieser superreiche Hubschrauber-Professor von seinem Ausflug zurückkehrte! Anscheinend ließ sich mit der Gespenster-Spinnerei doch eine Menge Geld verdienen! Aber für die nächsten Stunden würde sich Fünf-Sterne-General Joanna Rass eine andere Methode einfallen lassen müssen, Colonel Balder Odinsson zurückzubekommen…

Der Genral erhob sich. Knapp nickte er Delger zu. »Danke, Sergeant, ich brauche Sie nicht mehr«, sagte er hoheitsvoll.

Delger, der ihm die Telefonnummer von Château Montagne geliefert hatte, entfernte sich gehorsamst. Er selbst hatte noch eine andere Nummer ausgegraben. Der Anschluß gehörte einem gewissen Professor Bill Fleming.

Er ahnte in diesem Moment noch nicht, daß er lediglich das Vergnügen haben würde, auf den automatischen Anrufbeantworter zu stoßen…

***

Zamorra schrie unwillkürlich auf. Es brannte wie Feuer! Wuchtig war er gegen den Meegh geprallt, hatte die Arme leicht ausgebreitet und das Schattenwesen blitzschnell umklammert.

Ein Schatten, der körperlich existent war!

Wie Feuer durchraste ihn der Schmerz, aber Zamorra ließ seinen Gegner nicht los. Die Aufprallwucht seines Körpers hatte das Ungeheuer zurückgetrieben, fort von Nicole, und das war zunächst die Hauptsache. Daß es das erste Mal war, daß ein Mensch einen Meegh berührte, war nebensächlich. Ein eigentümlicher Pfeiflaut erklang. Zamorra unterdrückte den Schmerz und verstärkte den Druck seiner Arme. Er preßte den Meegh an sich und stellte fest, daß er in den Schatten einzudringen begonnen hatte.

War es tatsächlich nur eine Art Schutzschirm - oder hatte der Meegh im Augenblick der Berührung begonnen, Zamorra zu verschlingen wie eine fleischfressende Pflanze es tut?

Keine Sekunde lang vergaß der Meister des Übersinnlichen, es mit einem dämonischen Wesen zu tun zu haben, und seine Lippen formelten Zauberworte der Weißen Magie.

Blitze umzuckten die beiden ineinander verkrallten Gestalten, die sich heftig hin und her bewegten. Irgendwie schaffte es das Amulett, ein Schirmfeld aufzubauen. Jenes Zamorra inzwischen wohlbekannte grüne Irrisieren hüllte ihn ein, floß aus der silbernen Scheibe und wurde immer stärker. Jetzt war es der Meegh, der schrie. Die Energie des Amuletts vermochte ihn nicht zu vernichten, schien ihm aber doch irgendwie zu schaffen zu machen. Unbegreifliche Kräfte kämpften gegeneinander, und Zamorra versuchte zu erkennen, was seine Hände ertasteten.

Wer oder was war der Meegh? Wie sah er unter seinem Schattenschirm aus, woraus war er beschaffen?

Er konnte es trotz der direkten Berührung nicht erkennen!

Die Arme des Dämonischen tasteten jetzt ihrerseits nach dem Professor, krochen an seinem Rücken empor zu seinem Hals. Zamorra erkannte die Absicht. Der Dämon wollte ihn erwürgen!

»Fahr zur Hölle, Ungeheuer!« schrie der Parapsychologe und schleuderte dem Meegh weitere, immer stärkere Zauberformeln entgegen. Zamorra beherrschte die Weiße Magie in hohem Maße, ständig grub er andere Möglichkeiten aus seiner Erinnerung aus, mit dem Dämon fertigzuwerden. Das Amulett vermochte ihm nicht sonderlich zu helfen, seine Kraft reichte gerade aus, das grünwabernde Schirmfeld aufrechtzu erhalten.

Der Meegh pfiff schriller. Das Geräusch kletterte die Tonleiter empor und drohte Zamorras Trommelfelle zu sprengen.

Und plötzlich sah er etwas in den Gedanken des unmenschlichen Wesens. Ein Raumschiff, das durch die Sternenräume jagte, ein Dimensionenschiff der Chibb und -Blendende Helligkeit zuckte grell durch sein Bewußtsein. Da war etwas, das er nicht zu deuten wußte, das sein Begriffsvermögen überstieg. Und er wußte im gleichen Moment, daß auch der Meegh, dessen Erinnerung Zamorra übernahm, nicht erklären konnte, was das Fremde war.

Grelles, furchtbares Licht, zusammengeballt und durch die Dimensionen rasend, zerstörerisch und entsetzlich…

Er griff Meeghs und Chibb gleichermaßen an.

Schleuderte sie zur Erde…

Etwas warf Zamorra quer durch die Zelle des Helikopters. Er prallte gegen eine Metallwand, sank benommen an ihr herab. Mit einer gewaltigen Kraftanstrengung hatte der Meegh sich von ihm befreit.

Aber…

Zamorras Augen weiteten sich, sein Mund klaffte auf zu einem entsetzten Schrei, als die furchtbare Energie heranflammte und ihn einhüllte.

Der Tod war gekommen, und er tobte sich in dem Hubschrauber aus!

***

Sol Castor, der Pilot, glaubte in einem Alptraum gefangen zu sein. Immer wieder sah er sich um und sah die furchtbare Szene, in der ein Mensch gegen einen Dämon kämpfte.

Ein Schatten!

Castor glaubte wahnsinnig zu werden. Jeden hätte er für verrückt erklärt, der ihm einen solchen Anblick jemals beschrieben hätte. Doch hier erlebte er es mit!

Zamorra hatte sich dem namenlosen Grauen entgegengeworfen. Die wilden Schreie brachten Castor fast um den Verstand. Kaum war er noch in der Lage, die Maschine zu lenken. Der Sikorsky geriet ins Taumeln.

Was war mit den anderen? Bill Fleming besinnungslos, die Frau wie gelähmt vor entsetzen… nur ein letztes Fünkchen Verstand rettete den Piloten davor, einfach die Glastür aufzustoßen und hinauszuspringen.

Er sah die Blitze, die durch den Passagierraum tobten. Die die beiden ineinander verkrallten Körper umzitterten - Mensch und Monster.

Woher war der Schatten gekommen?

Die Hände des Piloten umklammerten den Lenkhebel, die Knöchel traten weiß hervor. Immer wieder sah er nach hinten.

Das Entsetzen fraß in ihm. Unwillkürlich zog er die Maschine tiefer, setzte zur Landung an, ohne daß es ihm bewußt wurde. Er konnte nicht in der Luft bleiben, nicht in der Nähe dieses furchtbaren Geschehens.

Er sah Zamorra durch die Luft fliegen und gegen die Trennwand fliegen. Und im gleichen Moment flammte der Schatten grell auf.

Sol Castor wandte den Blick ab. Dennoch war er für Sekunden geblendet, nicht in der Lage, irgendetwas zu erkennen. Und doch zog er den Helikopter tiefer, drosselte die Umdrehungen der großen Turbine. Der Sikorsky sank hinab. Schatten tauchten vor seinen Augen auf, der Boden kam näher. Später wußte er nicht mehr, wie er es geschafft hatte, den Hubschrauber sicher aufzusetzen.

Langsam, vorsichtig wandte er den Kopf.

Der Schatten war verschwunden.

Aber da war noch etwas anderes.

Etwas, das ihm Furcht einflößte…

***

Nicole Duval öffnete die Augen wieder. Es war vorbei… der furchtbare Kampf und der Flug. Langsam erhob sie sich. Ein Blick aus dem Fenster verriet ihr, daß der Sikorsky aufgesetzt hatte.

Zamorra war an der durchbrochenen Trennwand zusammengesunken. Langsam und so, als wäre er blind, tasteten seine Hände nach seiner näheren Umgebung.

Von dem Meegh war nicht sonderlich viel übriggeblieben. Nicole verdrängte die Erinnerung an das, was sie gesehen hatte, als der Schatten förmlich explodierte; es war zu grauenhaft gewesen, zu schrecklich, um es beschreiben zu können. Und jetzt befand sich etwas auf dem Boden, das sie nicht einordnen konnte. War es organisch oder mineralisch? Es flimmerte eigentümlich, doch sie hütete sich, es zu berühren. Ein paar Flecken, die aus diesem eigentümlichen Stoff bestanden, klebten an den Sesseln und an der Wand.

Reste des Meegh…

Nicole kniete neben Zamorra nieder. Ihre Hand glitt sanft durch sein dunkles Haar. Langsam öffnete er die Augen und sah sie an. Seine Pupillen drehten sich von irgendwoher nach vorn und richteten sich auf Nicole.

»Nici…«

»Der Meegh ist tot«, sagte sie leise. »Du hast es geschafft, ihn zu vernichten…«

»Ja…?«

Mehr Frage als Feststellung. Sein Blick ging in die Runde, suchte nach dem Schattenwesen. »Wenn ich nur wüßte, wie…«

Das grüne Leuchten war erloschen, das ihn umgeben hatte. Das Amulett hatte seine Tätigkeit wieder eingestellt, weil die unmittelbare Gefahr beseitigt war.

»Wo sind wir?« Zamorra richtete sich auf, genoß die Berührungen des Mädchens, das versuchte, ihm dabei zu helfen. Sein Blick fiel auf Bill Fleming. Der Historiker lag mehr in seinem Sessel, als er saß.

»Wir müssen ihm helfen.«

»Und ihm!« sagte Nicole entschieden. Offenbar hatte sie den Schock überwunden, den das Auftauchen des Meeghs in ihr ausgelöst hatte. Ihre Hand zeigte nach vorn auf den Piloten. Sol Castor saß vornübergebeugt und hatte das Gesicht in den Hände vergraben. Seine Schultern zuckten in einem Anfall von Hysterie.

Zamorra schluckte. »Böse Falle«, murmelte er.

Dennoch zog es ihn zuerst zu Bill Fleming. Die alte Freundschaft zwischen den beiden Männern wog schwerer. Zamorra beugte sich über den Freund, der die Augen geschlossen hatte. Ein Finger hob ein Lid an; das Auge war verdreht. Zamorra preßte die Lippen zusammen und nahm langsam das Amulett ab. Er legte die Silberscheibe mit dem Drudenfuß im Zentrum auf die Stirn des Historikers. Sein Zeigefinger strich auf die Tierkreiszeichen, die den mittleren Ring bildeten. Den äußeren Ring bildete eine Sammlung von seltsamen Schriftzeichen, die bisher nicht zu entziffern gewesen waren. Es schien, als entstammten sie einer nichtirdischen Schriftsprache.

Nach einigen Minuten erwachte Bill Fleming. Verwirrt sah er sich um. »Was ist…« setzte er an.

Nicoles Hand glitt über sein Gesicht, berührte seine Lippen und schloß sie. »Ein Meegh war hier. Zamorra vernichtete ihn«, sagte sie leise.

Zamorra nahm das Amulett wieder in die Hand und ging nach vorn. Der Pilot hatte sich wieder beruhigt. »Was war das?« fragte er.

»Eines der Wesen, die wir jagen und vernichten, bis ans Ende der Welt«, sagte Zamorra bitter. »Wünschen Sie sich, daß Sie einer solchen Kreatur nie wieder begegnen. Das Böse und der Tod stehen in der Tür.«

Er wandte sich wieder um, starrte das floureszierende Etwas an, das von dem Meegh übriggeblieben war. Noch immer strahlten die Reste Bösartigkeit aus.

»Wir müssen sie vernichten«, sagte Zamorra.

Bill und Nicole sahen ihn fragend an. »Und wie stellst du dir das vor?«

»So!« sagte der Meister des Übersinnlichen und handelte.

***

Sie hatten es gerade noch geschafft.

Fast zwei Kilometer entfernt, sahen sie den endgültigen Untergang der DYBBACH.

Hier konnte ihnen die magische Energie nicht mehr gefährlich werden. Als sie sich nach ihrem Dimensionenschiff und dem der Meeghs umwandten, blitzten gerade schwarzleuchtende Strahlen aus dem Spider auf. Die Meeghs mußten unheimliche Mengen an Energie aufgewendet haben. Denn für Sekunden wurde der Schattenschirm halbdurchsichtig, enthüllte das grauenhafte, spinnenförmige Aussehen des Spiders. Chaala schloß unwillkürlich die Augen.

Die schwarzen Strahlen schlugen in das Wrack der DYBBACH ein. Wolken kristallisch schimmernden Staubes wollten empor, wurden vom leichten Windhauch davongetrieben. Die DYBBACH sank förmlich ineinander, wurde von der entsetzlichen Energie der Meeghs zerpulvert.

Dann war es vorbei.

Nur noch wenige Reste der DYBBACH existierten. Die Meeghs hatten saubere Arbeit geliefert.

Das Gesicht des Silberhäutigen zeigte Verbitterung.

»Ungeheuer!«

Nur dieses eine Wort stieß er hervor, aber es bedeutete alles.

Ungeheuer!

Die Meeghs, die Mörderrasse aus den Tiefen der Dimensionen! Sie waren Bestien, Ungeheuer, die im Kosmos ihresgleichen suchten.

Kreaturen, die nur vernichten und unterwerfen konnten.

Es gab nur ein einziges Lebewesen in den Weiten des Universums, das den Meeghs bereits mehrfach Paroli geboten hatte. Der Name hatte sich unter den Chibb herumgesprochen.

Professor Zamorra!

***

Nicole war die einzige, deren Sinne fein und empfindlich genug waren, die Impulswellen zu spüren, die von dem Amulett ausgingen. Zamorra setzte die Energien dieses mächtigen, magischen Instrumentes ein. Eine flirrende Energiewand baute sich auf, kroch unter das seltsam glimmende Etwas, jene bösartige Masse, die von dem Meegh übriggeblieben war.

Sie wurde vom Boden der Hubschrauberkabine aufgehoben. Wie eine halbdurchsichtige Schaufel schob sich die Amulett-Energie zwischen Meegh-Substanz und Metallboden. Auch die Flecken, die an Sessel und Wandung geschleudert worden waren, wurden von dieser Art Folie unterwandert. Die Energie bildete eine Hülle, die die schillernde, böse Masse einhüllte und sie schließlich vollkommen umschloß.

Die Reste wurden von der Hüll-Energie zu Kugeln verformt, die plötzlich zu schrumpfen begannen. Kleiner und kleiner wurden Sie, und Zamorra glaubte, ein schrilles Piepsen zu hören. Doch er nahm es nur mit seinem Bewußtsein auf, nur mit den Schwingen des Geistes. Die schrumpfenden Kugeln gaben keinen Schall ab.

Nach fast einer Minute waren die Kugeln mit dem bloßen Auge nicht mehr zu erkennen, und immer noch ging der Schrumpungsprozeß vor sich, bis plötzlich winzige Fünkchen aufblitzten und wieder erloschen.

»Der Schrumpfungsvorgang hat die Grenze seiner Möglichkeiten erreicht«, sagte Zamorra nüchtern. »Es ging nicht mehr kleiner, aber der Schrumpfdruck erzeugte Hitze, der die Überreste explodieren ließ. Sie werden uns nicht mehr gefährlich werden.«

Sol Castor sah durch die Kanzelverglasung nach draußen. »Ich weiß immer noch nicht, was ich davon halten soll«, sagte er.

Zamorra trat wieder zu ihm und legte ihm die Hand auf die Schulter. »Deshalb werden Sie jetzt auch erst einmal eine Pause einlegen. Nicole wird die Maschine vorläufig weiter fliegen.«

Erstaunt sah Castor erst Zamorra und dann die Französin an. Nicole lächelte. »Staunen Sie nicht, Mister. Ich bin im Besitz eines ordnungsgemäß ausgestellten Pilotenscheins.«

Sol Castor schüttelte bedächtig den Kopf.

»Nie wieder«, murmelte er, »nie wieder lasse ich mich auf eine Geschichte ein, die dieser Irre ausgekocht hat.« Und dabei deutete er auf Bill Fleming, der die Arme anwinkelte und von einem Ohr zum anderen grinste, während Nicole sich elegant in den Pilotensitz schwang.

Wenig später nahm der Hubschrauber Fahrt auf.

***

»Nichts zu machen«, sagte Sergeant Delger kopfschüttelnd. »Es ist einfach nicht durchzukommen. Zamorra mit einem Hubschrauber unterwegs, und dieser Fleming hat nur den Anrufbeantworter laufen. Vierzehn Tage Urlaub.«

Joana Rass lächelte. »Aber das ist doch immerhin schon ein Anhaltspunkt, Delger«, sagte sie. »Es muß doch festzustellen sein, welche Charterfirma einen Hubschrauber vermietet hat. Raum Florida, von weiterher dürfte die Maschine nicht kommen, weil es sonst zu teuer würde. Forschen Sie doch mal nach, welche Firma eine Maschine an einen Zamorra vermietet hat und auf welcher Frequenz der Schrauber über Funk zu erreichen ist.«

Es klatschte, als Delger sich mit der flachen Hand vor die Stirn schlug. »Das hätte mir einfallen können…« murmelte er.

Rass lächelte. »Trösten Sie sich, auch mir kommen solche Geistesblitze nur hin und wieder. Beeilen Sie sich bitte.«

Delger nickte.

Aus dem Archiv rief er die Daten der im angegebenen Raum ansässigen Firmen ab und telefonierte sie der Reihe nach durch. Es waren drei kleinere Betriebe.

Von einem Professor Zamorra hatte keine Firma etwas gehört.

Bei der dritten kam Delger eine Idee. »Und ein Mister Fleming?« fragte er, ohne sich erklären zu können, wieso er diese beiden Männer in Gedanken ausgerechnet jetzt zusammenbrachte. Aber waren nicht beide im gleichen Job tätig - als Dämonenjäger? Hatte Colonel Odinsson nicht mit beiden schon gemeinsam zu tun gehabt?

Bei Frederic Yarne & Sons konnte man sich an den Namen Bill Fleming noch erinnern. »Ja, ein Professor Fleming von der Harvard University hat eine sechssitzige Sikorskymaschine gemietet…«

»Ziel?« fragte Delger knapp.

Damit konnte ihm niemand dienen, aber mit der Auskunft, daß die Sikorsky einen von der Firma angestellten Piloten besaß, und mit der Funkfrequenz.

Sergeant Delger bedankte sich besonders höflich. Als er den Telefonhörer wieder auflegte und mit seinem Drehsessel zu Rass herumschwenkte, nahm die rechte Hand Colonel Odinssons gerade eine Meldung der Luftraumüberwachung Texas entgegen.

»… unbekanntes Flugobjekt in geringer Höhe über Vernon, in der Nähe von Wichita Falls… hohe Geschwindigkeit, Richtung auf den Llano Estacado… nur kurz aufgetaucht, für ein paar Sekunden, dann wieder spurlos verschwunden und vom Radar nicht mehr zu erfassen…«

Rass dankte und sah dann Delger an. Der berichtete kurz. Die Frau mittleren Alters nickte nachdenklich.

»Irgendwie paßt dieses UFO ins Bild«, sagte sie. »Hören Sie, Delger, sehen Sie zu, daß dieser Zamorra über Funk erreicht wird. Setzen Sie Himmel und Hölle in Bewegung, aber sorgen Sie dafür, daß ich mit ihm sprechen kann. Ich werde unterdessen versuchen, ein paar Phantoms loszueisen, die dieses verdammte UFO jagen…«

»Vielleicht ist es nur eine Fehlfunktion des Gerätes gewesen«, sagte Delger ein. Doch Joana Rass schüttelte energisch den Kopf.

»Verlassen Sie sich auf meine Nase, Delger. Sie sagt mir, daß diese UFO-Sichtung fürchterlich eng mit der Entführung verbunden ist!«

Mit dieser Vermutung traf Fünf-Sterne-Genral Joana Rass, einer der an den Fingern einer Hand abzählbaren allerhöchsten Dienstränge der USA, genau ins Schwarze!

***

Still und unbeweglich stand der Meegh, der zweite Versprengte, im Leitstand des Beibootes. Nichts an ihm rührte sich, er lehnte sich auch nicht an die Wand. Nichts deutete darauf hin, welche Stelle er gerade beobachtete. Der Schatten blieb eine wahrhaft undurchdringliche Erscheinung.

Hin und wieder warf einer der Cyborgs einen Blick auf Colonel Odinsson. Der Gefangene lag nach wie vor besinnungslos in seinem Sessel und konnte nicht einmal ahnen, wohin die Reise ging.

Untereinander standen die Kristallmänner in Verbindung. Die Kristalle, die ihnen anstelle der Gehirne eingepflanzt worden waren und deutlich sichtbar glommen unter der gläsern wirkenden Schutzschicht, die die Form eines Hinterkopfes nachvollzog, ermöglichten einen Daten- und Informationsaustausch, der fast an Telepathie grenzte. Die Cyborgs, die in dieser »Generation« entstanden waren, vermochten sogar die Gedanken von Menschen aufzunehmen.

Sie waren nicht mehr von Meeghs konstruiert worden! Die Vernichtung der Meegh-Basis in den Tiefen des Tonga-Grabens vor Australien war nicht vollständig genug gewesen. Cyborgs, die einem Wasserdruck in achttausend Metern Tiefe ohne Panzerung standhalten konnten, hatten das Fiasko überlebt, als die mächtigen Schirme aufrissen, und die Fluten in die künstlich geschaffenen Lebenszonen stürzten, um alles zu zerschmettern. Acht Cyborgs waren es gewesen, die sich ohnehin außerhalb der Zonen befunden hatten, um irgendwelchen Aufträgen der Meeghs nachzugehen. Llangut, der Meegh-Anführer, war vernichtet worden und seine Befehle damit gegenstandslos. Die acht Cyborgs hatten begonnen, selbständig zu werden.

Sie waren aufgetaucht, als sie feststellen mußten, daß in der Tiefsee für den vor Jahrtausenden versunkenen Kontinent Lemuria ein zweites Mal das Ende gekommen war - diesmal endgültig. Dort unten gab es nichts mehr, um das zu kümmern es sich noch lohnte.

Bis auf das Beiboot eines Spiders, den sie gefunden hatten. Im Moment der Explosion war es aus dem Spider hinausgeschleudert worden und hatte irgendwie das Inferno überstanden. Die acht Cyborgs, die einmal Menschen gewesen waren, ehe sie in die Klauen der Meeghs und ihrer Cyborgs gerieten, hatten sich des Beibootes bemächtigt.

Vom Befehlszwang der Meeghs waren sie frei, doch eins hatte sich ihren Gehirnen eingeprägt, ihren Kristallen im Hinterkopf: Der Gedanke an ein weltumspannendes Reich unter ihrer Herrschaft.

Und sie waren in die Fußstapfen der Meeghs getreten und hatten zu experimentieren begonnen. Mit Kristallen hatten sie weitere Menschen zu Ungeheuern gemacht und begannen damit, allmählich eine Armee von Wesen aufzustellen, denen alles Menschliche fremd wurde und die nur noch den Eingebungen ihrer kristallenen Programm-Gehirne gehorchten. Wesen, die aber gleichzeitig eine Stufe weiter fortgeschritten waren - und in dieser Entwicklung zeigte sich ein Überrest des typisch Menschlichen, das den acht ermöglicht hatte, einen Schritt weiterzugehen und der »zweiten Generation« die Fähigkeit des Gedankenlesens zu vermitteln. Dabei war die unheimliche Fähigkeit, unsichtbar zu werden, ihnen nicht genommen worden.

Auch nicht die Kollektiverinnerung der Kristalle an einen Mann namens Odinsson, der äußerst einflußreich war und den es unter Kontrolle zu bringen galt.

Sie hatten ihn jetzt. Hilflos und besinnungslos hing er gefesselt in seinem Sitz, während das Spider-Beiboot unsichtbar für Radarstrahlen und unsichtbar für menschliche Augen durch die Luft raste.

Australien entgegen!

Doch der Weg war noch unheimlich weit.

Daß der Meegh plötzlich erschienen war, hatte den Cyborgs überhaupt nicht in den Kram gepaßt. Ihre Kristallhirne konnten sich nicht erklären, woher dieser Meegh gekommen war, denn ihrer Erinnerung nach mußte auch der letzte Meegh im Chaos von Lemuria untergegangen sein.

Eine Oppositionshaltung begann sich auszubreiten.

Mit ihrer Fähigkeit der kristallischen Telepathie waren die Cyborgs in der Lage, in gewissem Maße Fremdbefehlen entgegenzutreten. Sie waren keine sturen Befehlsempfänger der Meeghs mehr und begannen sich langsam gegen diesen Schatten aufzulehnen, der ohne sie zu fragen einfach den Befehl übernommen hatte. Auch wenn er die Entführungsaktion guthieß - die Cyborgs in ihrem Eroberungswahn sahen sich als Alleinherrscher über die Erde. An einer Kontrolle durch die Meeghs konnte ihnen nicht gelegen sein.

Noch zögerte der Cyborg-Anführer, zuzuschlagen. Doch sein Entschluß stand seit langem fest. Der Meegh mußte ausgeschaltet werden, bevor sie die australische Basis erreichten. Vielleicht konnte man seinen Metabolismus auch studieren, konnte Erkenntnisse über die Struktur jener unsagbar fremdartigen Dämonenrasse gewinnen, die für die Cyborgs der neuen Generation so überflüssig waren wie ein Schokoladenüberzug an einem Überaschall-Flugzeug.

Doch genau in dem Augenblick, in welchem er den Befehl geben wollte, den Meegh auszuschalten, geschah etwas, womit er nicht gerechnet hatte.

Die Bildschirmprojektion zeigte einen Spider…

***

Durch die fünf Chibb ging es wie ein elektrischer Schlag. Es war, als bestehe eine metapsychische Verbindung zwischen dem Wrack der DYBBACH und ihnen. Abrupt blieben sie stehen, fuhren in geduckter Haltung herum.

Etwas raste durch die Luft, war aus dem Schatten hinausgeschleudert worden mit einer unerhörten Kraft und schlug dann in den Resten der DYBBACH ein. Abermals verglühten Teile des Wracks- oder zerpulverten einfach. Die Hülle des zerstörten Dimensionenschiffes sank um ein Weiteres in sich zusammen.

Chaala wußte von der Konstruktion immerhin genug, um zu begreifen, daß es ein Volltreffer gewesen war. Zwar ragten noch Fragmente in den hitzeflirrenden Wüstenhimmel empor, doch konnte Chaala selbst aus der Entfernung heraus erkennen, daß niemand diesen letzten Vernichtungsschlag überlebt hätte. Dabei hatten die Meeghs noch nicht einmal ihre stärksten Waffen eingesetzt.

Die schlanken, feingliedrigen Hände des Silberhäutigen verkrampften sich. »Diese Vernichter, Mörder, Zerstörer«, jagte er seine Impulse verzweifelter Wut und Angst in die Gehirne der Gefährten. »Die Hölle hat sie ausgespien, die Lebenden zu geißeln. Warum können sie uns nicht in Frieden lassen?«

»Sie sind das Böse an sich«, sagte Caan leise und schmiegte ihren Körper an den des Kommandanten. Chaala spürte ihre Wärme.

Seine großen Augen sahen das Böse, das jetzt von dem Dämonenschiff ausging und über das geschmolzene, zerborstene und zerpulverte Wrack glitt. Diesmal kamen die Schatten-Bestien nicht selbst. Nur eine magische Aura strömte aus und umfloß alles.

»Vielleicht hilft uns Zamorra«, sagte Caan leise. Ihre schmalen Hände berührten die Chaalas.

Im gleichen Moment horchten beide auf.

Ein eigentümliches Pfeifen und Vibrieren lag in der Luft. Schwingungen, die gefährlich und zerstörerisch waren wie jene eines hochfrequenten Antriebssystems.

Etwas näherte sich.

Ein weiteres Dimensionenschiff…?

Die fünf Chibb sahen in die Richtung, aus der es kommen mußte.

Und plötzlich wuchsen seine Konturen aus dem Nichts und raubten ihnen die Illusionen.

Ein weiterer Schatten!

Ein Beiboot mochte es sein, das heran jagte…

Und übergangslos das Feuer eröffnete!

Auf den Spider!

***

Nicole flog den Sikorsky, als hätte sie ihr ganzes Leben über nichts anderes getan. Der Pilot saß im rückwärtigen Abteil und beobàchtete von dort aus ihr Tun. Im Grunde war er froh, eine Ruhepause zugeteilt bekommen zu haben. Die seltsamen und erschreckenden Ereignisse steckten ihm, obgleich er nur als Zuschauer beteiligt gewesen war, immer noch in den Gliedern.

Doch für seine drei Passagiere schienen derartige Dinge normal zu sein. Wieder saß dieser Professor Zamorra, der sich als Parapsychologe bezeichnet hatte, auf dem Co-Sitz, hielt diese seltsame Silberscheibe in den Händen und gab hin und wieder Kursanweisungen.

Einmal wandte Nicole den Kopf nach hinten und fragte: »Stimmt die Tankuhr?«

Sol Castor bestätigte es ihr. Hell lachte sie auf. »Damit kommen wir fast bis nach Australien…«

»Dahin wollen Sie tatsächlich?« fragte der Pilot erschrocken.

»Wenn es sein muß, ja!« sagte Zamorra hart. »Notfalls tanken wir irgendwo auf.«

Kilometer um Kilometer fraß der Helikopter und jagte über das Land. Insgeheim wünschte Zamorra sich einen Jet, aber der würde erstens alle Kostenrahmen sprengen und war zweitens nicht so handlich wie der Schrauber.

Bill Fleming zeigte sich von der unzufriedenen Seite, weil er nichts zu tun hatte.

Plötzlich schlug der Funkempfänger an.

»Bill, annehmen!« schnarrte Zamorra wie ein altgedienter General, während er weiterhin versuchte, Impulse des Amuletts aufzunehmen. Sie waren stärker geworden und bewiesen ihm damit, daß sie sich mit enormer Fluggeschwindigkeit ihrem Ziel näherten. Nicole steuerte die Maschine und forderte den Motor bis an die Grenzen seiner Leistungsfähigkeit. Es mochte vielleicht um jede Zehntelsekunde gehen. Wenn dämonische Kräfte im Spiel waren, war jede verschenkte Sekunde ein Sieg für den Dämon. Und die Meeghs - sie gehörten zu den Dämonen, die sich durch besondere Gefährlichkeit auszeichneten.

Bill huschte heran und nahm den Funkanruf entgegen. Verwirrt sah er auf. »Da will jemand etwas von dir, Zamorra… hast du Zeit?«

»Wer?« fragte der Meister des Übersinnlichen, ohne den Kopf zu drehen.

»Pentagon!«

Das eine Wort elektrisierte den Professor. Er verband einen bestimmten Namen mit jenem Gebäude, jener Institution: Colonel Balder Odinsson!

»Ich übernehme…«

Zamorra nahm den Kopfhörer von Bill entgegen, der sich zurückzog, und meldete sich. Der Anruf war im Klartext gehalten. Eine Joana Rass meltete sich.

»Entführung?« echote Zamorra. »Schatten… ein schwarzes Flugobjekt, Schattensichtungen…«

»Es geht um den Colonel und übersinnliche Phänomene. Können Sie uns in diesem Fall helfen?« quäkte es aus dem Kopfhörer.

Da flog ein kurzes Lachen über Zamorras Gesicht.

»Helfen, Mylady… ich fürchte, wir stecken schon tiefer in Ihrem Fall, als wir beide zusammen bisher gedacht haben…«

***

Der Cyborg-Anführer erstarrte. Seine Augen hefteten sich auf den Bildschirm, versuchten das Gesehene zu verarbeiten. Ein Dämonen-Schiff!

Sein Kopf flog herum, sah den Meegh an, der sich immer noch nicht rührte. Daher also kam der Bursche!

Aber neben dem Spider befand sich noch ein anderes Objekt. Zertrümmert, vernichtet, ausgeglüht. Ein Raumschiff von einem anderen Stern?

Ein Kampf schien sich abgespielt zu haben.

Der Anführer zögerte jetzt nicht länger. Über seinen Gehirn-Kristall strahlte er die Befehle ab. Im gleichen Moment erwachte der Meegh zu gespenstischem Leben. Er bewegte sich, glitt lautlos auf den Anführer zu.

Doch er konnte die Ausführung des Befehls nicht mehr verhindern.

Schwarzleuchtende Energiefinger, in sich selbst rotierend, zuckten aus dem Schatten des Beibootes hervor und fraßen sich in den Schatten des in der Wüste liegenden Dämonen-Raumschiffs. Gleichzeitig erreichte der Meegh den Cyborg und griff nach ihm.

Es gab keine Gehirnzellen mehr, an welche die gepeinigten Nerven ihre Schmerzimpulse leiten konnten. Es gab nur noch den Kristall, der nicht in der Lage war, solche Impulse zu verarbeiten.

Der Cyborg wehrte sich. Seine Hände berührten den Meegh. Die Haut verfärbte sich schwarz, als verkohlte sie. Dann aber flog die Schattenkreatur durch die Luft und prallte gegen eine Wand.

Ein Pfeiflaut erklang.

Der Meegh, der Dämon aus einer anderen Dimension, wuchs. Er vergrößerte sich.

Er hielt plötzlich eine Waffe in der Hand, ohne daß jemand hätte sagen können, woher er sie hatte. Offenbar war sie unter dem Schattenschirm verborgen gewesen.

Eine Peitsche!

Sie wirbelte durch die Luft. Die Peitschenschnur schien aus konzentrierter schwarzer Magie zu bestehen. Der Cyborg konnte nicht mehr rasch genug ausweichen. Die magische Peitsche traf ihn und schleuderte ihn zu Boden.

Irgend etwas setzte aus. Die Verbindung zwischen Körper und Kristall hörte unter der Einwirkung der Magie auf zu existieren. Die gläserne Schicht, die den Hinterkopf schloß, löste sich auf, und der Kristall rollte über den Boden davon. Noch einmal zuckte der Körper des Cyborgs, dann war er tot.

Ein anderer hob eine seltsam geformte Pistole. Gelassen richtete er die Waffe auf den Meegh und drückte ab, ehe dieser mit seiner Dämonenpeitsche erneut zuschlagen konnte.

Lautlos brach der Schatten zusammen.

Und immer noch tobten sich die auf eigentümliche Weise leuchtenden, schwarzen Strahlen aus und fuhren zuckend und sengend in den Schattenschirm des gelandeten Spiders.

Rissen ihn auf, um ihn zu vernichten…

Den Cyborgs entging dabei, daß sie inzwischen eine Menge Zuschauer bekommen hatten…

***

Überrascht verfolgten die Chibb das Geschehen. Die schwarzen Strahlenfinger fraßen sich förmlich in das Dämonenschiff hinein, arbeiteten sich durch den Schatten hindurch.

Und noch immer schlugen die Meeghs nicht zurück. Sie schienen vor Schrecken fast gelähmt zu sein. Mit diesem Angriff hatten sie nicht rechnen können…

»Wer mag an Bord des Beibootes sein?« fragte Caan leise. »Vielleicht dieser Zamorra?«

»Vielleicht auch jemand anderes«, überlegte Chaala. Wie Caan benutzte er diesmal die Lautsprache. »Ich denke da an diese grelle Lichterscheinung, die zwischen den Planeten heranraste und sowohl die Meeghs als auch uns angriff…«

Dann schwiegen sie wieder und beobachteten, wie der Spider vernichtet wurde. Für Sekundenbruchteile hob sich noch die Gestalt einer etwas zerdrückten Riesenspinne aus dem Wüstensand, dann zerpulverte alles, zersprühte blitzschnell in knisterndem Feuer, das in der näheren Umgebung auch noch den Sand zu zersetzen begann.

»Sie sind gefährlich, sehr gefährlich«, murmelte Chaala und sandte fragende Bilder zu den anderen. Wer von ihnen konnte sich vorstellen, von welchen Wesen der kleinere Schatten bemannt war?

Plötzlich schwang das Beiboot abermals herum, glitt einige Meter vorwärts und verhaarte dann jäh. Chaala spürte ein leichtes Kribbeln auf der fein geschuppten Silberhaut.

Spürt ihr es auch? fragte er.

Die anderen bejahten.

Da riß es ihn herum. »Sie tasten nach uns, sondieren uns mit irgendwelchen Ortungsstrahlen! Fort hier, rasch, ehe…«

»Aber sie haben die Meeghs vernichtet!« wandte ein anderer Chibb ein. »Sie müssen…«

Er verstummte, starrte in sprachlosem Erschrecken auf das Beiboot. Von einem Moment zum anderen war es da, schwebte direkt über ihnen in der Luft. Ultraschnelle Schwingungen versetzten die Chibb in Aufruhr. Die Vibrationen des Antriebs, der auf einer den Menschen föllig unbekannten Energieform beruhte, konnten Zellgewebe innerhalb von wenigen Augenblicken zerreißen. Doch hier waren sie nicht stark genug.

Irgendetwas in dem Schatten öffnete sich. Schwarzgekleidete Menschen schwebten in einer flimmernden Sphäre herab, berührten mit ihren Füßen den heißen Wüstensand.

Chaala wollte schon erleichtert aufatmen, als ihn das Grauen ansprang wie ein wildes Tier.

Er sah die Hinterköpfe der Männer in den schwarzen Overalls.

Sie besaßen keine Gehirne - sondern Kristalle!

Marionetten der Meeghs waren gekommen…

***

Die Cyborgs hielten Waffen in den Händen, die sie auf die Chibb richteten. Chaala sandte einen Bildimpuls an die Gefährten aus. Es hatte keinen Sinn, sich zu wehren. Sie würden tot sein, ehe sie den ersten Kristallmann überwältigt hätten.

Es waren etwa ein Dutzend Schwarzgekleidete, die das Beiboot verlassen hatten. Sie umringten die fünf JVTeeghs. Chaalas Schultern sanken herab. Es waren eindeutig Diener der Meeghs, aber warum hatten sie den Spider vernichtet? Der Silberhäutige begriff die Zusammenhänge nicht.

»Wer ist der Anführer?« schnarrte die seelenlose Stimme eines Kristallmannes in englisch. Chaala verstand diese Lautsprache nicht. Erst als der Cvborg die Frage wiederholte, tastete Chaala mit seinen feinen Sinnen nach den Gedanken des Kristallmannes. Jetzt begriff er, weil er den Sinn der Frage aus den Gedankenvorstellungen übersetzte.

Gleichzeitig aber war dem Cyborg der Kontakt aufgefallen. Seine Waffe ruckte höher, drohte mörderisch. »Du bist Telepath?«

Nicht direkt, gab Chaala zurück. Wir alle verständigen uns so miteinander.

Er spürte, wie Gedankenströme zwischen den Cyborgs hin und her flössen, wie Überlegungen und Befehle ausgetauscht wurden. Kristalle, die wie menschliche Gehirne denken und planen konnten und telepathisch veranlagt waren… es war ungeheuerlich!

»Ihr seid unsere Gefangenen«, entschied der Cyborg, der mit Chaala die Unterhaltung begonnen hatte. »Folgt uns ins Boot. Das Achthirn wird entscheiden.«

Chaala wechselte überraschte Gedankenbilder mit den Gefährten. Achthirn? Was mochte es sein? Zu wenig wußten die Chibb von der Welt der Menschen, zu wenig wußten sie sogar von ihren jahrtausendealten Mördern und Zerstörern, den Meeghs.

Doch das Wort allein klang unheilvoll. Was immer auch das Achthirn darstellte - es konnte nichts Gutes sein…

Bewacht von den Kristallmännern schwebten sie in dem unheilvoll dumpfen Schimmern in die Höhe und verschwanden im Innern des Beibootes…

***

Mit wenigen Worten hatte Zamorra das Erlebnis mit dem Meegh im Hubschrauber durchgefunkt und auch seine weitergehenden Vermutungen geäußert, daß alle diese Geschehnisse zusammenpaßten wie Teile eines großen, vorläufig noch unabsehbaren Puzzles. »Ich werde sehen, was ich tun kann«, versprach er abschließend. »Ich glaube, ich bin sogar schon ziemlich nahe am Drücker…«

»Wenn Sie behördliche Unterstützung benötigen, fordern Sie sie an«, empfahl Joana Rass, die das Funkgespräch persönlich durchgeführt hatte. »Vielleicht können Sie auch zwischendurch Kurzberichte hereingeben… wir behalten am besten diese Frequenz und…«

Zamorra ließ sie ausreden. Er stellte plötzlich fest, daß die Schwingungen, die von den Chibb ausgehen mußten und ihm das Ziel angaben, schwächer wurden - so, als stürben die Silberhäutigen oder entfernten sich mit extrem hoher Geschwindigkeit. Zamorra war wie elektrisiert. Er konzentrierte sich auf das, was die silberne Scheibe ihm verriet. Nicole bemerkte mit einem kurzen Seitenblick, daß feine Schweißperlen auf seine Stirn traten. Doch sie hütete sich, seine gespannte Konzentration mit einer neugierigen Frage zu stören. Was geschah, würde sie früh genug erfahren!

Der Meister des Übersinnlichen verstärkte seine tastenden Bemühungen. Tot waren die Chibb wohl doch nicht -aber sie entfernten sich in rasendem Tempo auf Kalifornien zu - oder, wenn man die gerade Linie weiter verlängerte, nach Australien…

Wie ein Blitz durchfuhr es Zamorra. Australien, Lemuria, Meeghs, Cyborgs… ein weiteres Stück schien sich in dem Puzzle zum Gesamtbild zu fügen.

Waren die Chibb ebenso entführt worden wie Colonel Odinsson?

»Da ist etwas«, sagte Nicole in diesem Augenblick.

***

Zamorra, Bill und Sol Castor sahen es im gleichen Moment. Sie drängten sich in der Pilotenkanzel zusammen. Leicht vornübergebeugt stützte Bill sich auf Nicoles Sitzlehne.

Sie hatten die Llano Estacados Wüste längst erreicht. Grell und heiß brannte die Sonne vom Himmel. Im Innern der Maschine spürten sie die Hitze nicht, weil die Klimaanlage die Temperatur konstant hielt. Sie sahen nur draußen die flirrende Luft über dem Sand. Stellenweise waren Dünen entstanden, und irgendwo zwischen den Dünen lag ein dunkler, metallisch aussehender Fleck.

Ein Wrack…?

Mit einem Fingerdruck tastete Zamorra das Funkgerät aus. Diese Joana Rass aus dem Pentagon brauchte nicht unbedingt sofort alles zu wissen. Vielleicht war das alles auch nur eine Sinnestäuschung…

Aber eine Sinnestäuschung flieht vor dem Betrachter. Die Fata Morgana wandert vor ihm her und löst sich schließlich auf. Das Etwas dort unten blieb an Ort und Stelle.

Nicole drosselte die Motorleistung. Der Sikorsky wurde rasch langsamer. Mehr und mehr kristallisierte sich heraus, daß es sich bei dem metallischen Fleck um die ausgeglühten Fragmente eines Wracks handelte. Etwa einen Kilometer entfernt befand sich eine Fläche, die das Sonnenlicht spiegelte. Hier war Sand zu Glas geworden, und über ihm lag eine pulverartige, schimmernde Schicht.

»Sieht aus, als wäre hier der Boden geschmolzen«, sagte Castor unwillkürlich. Das Wrack kam immer näher. Es konnte niemals von einem abgestürzten Flugzeug stammen, das erkannte Zamorra sofort. Es war etwas anderes, Fremdartiges. Gitternetze und Verstrebungen, Wandplatten, verglüht und bis zur Unendlichkeit verformt, erhoben sich.

Ein… Raumschiff? Eine der legendären fliegenden Untertassen, die seit Jahrhunderten durch die Fantasie der Menschen spukten?

Zamorra schluckte. Dies war die Stelle, von der aus der Ruf der Chibb gekommen war. War dieses Wrack -ihr Dimensionenschiff gewesen, mit dem sie die Erde erreicht hatten?

Und das andere? Dieser verglaste Fleck? Hatte hier ein Kampf stattgefunden?

Zamorras Gesicht wirkte wie aus Stein gemeißelt. Die Knöchel traten weiß hervor, während seine Finger sich um das Amulett klammerten.

»Landen«, stieß er heiser hervor.

***

Die Hitze raubte ihnen den Atem.

Nicole hatte die Turbinen abgeschaltet. Die Rotorblätter waren zum Stillstand gekommen. Bei laufenden Rotoren wäre das Aussteigen hier in der Wüste zu einer Tortur geworden. Die wirbelnden Blätter hatten bei der Landung einen Luftsog erzeugt, der ganze Zentner lockeren Sandes in wehenden Schleiern hochgerissen hatte. Eingedenk dieser Erscheinung hatte man darauf verzichtet, sich die Möglichkeit eines Blitzstarts offenzuhalten.

Zamorra stieg als erster ins Freie. Die aufgewirbelten Sandschleier hatten sich wieder abgesenkt, die Luft war klar geworden. Die Hitze trieb dem Professor den Schweiß aus den Poren. Der Übergang aus der klimatisierten Hubschrauberzelle in die glühende Frischluft war kraß. Zamorra riß die Knöpfe seines Hemdes auf und rollte die Ärmel hoch.

Hinter ihm kam Bill federnd auf. »Äh, verdammter Sand«, schimpfte er und schlenkerte mit dem rechten Fuß. Unwillkürlich mußte Zamorra grinsen. Bill trug leichte Sandalen, die sich sofort mit dem feinkörnigen, lockeren Material füllten.

Nicole kam als dritte. Sol Castor, der Pilot, blieb im Hubschrauber zurück. Er hatte sich wieder auf seinem angestammten Platz niedergelassen und sah jetzt hinter den drei Menschen her, die langsam durch die flirrende Luft auf das Wrack zu gingen.

Es war nicht mehr sonderlich viel zu erkennen. Die äußere Form, die es einmal besessen hatte, konnte niemand mehr rekonstruieren. Das einzige, was sie sofort feststellten, war, daß dieses Objekt niemals auf der Erde entstanden sein konnte. Das Metall schillerte dort, wo es keine Glutspuren aufwies, in einem Farbton, den es auf der Erde nicht gab.

»Das Schiff der Chib…« murmelte Zamorra betroffen.

Seine Hand fuhr über das Material. Dann ging er weiter, suchte nach einer Stelle, an der er das Wrack betreten konnte.

»Ist das nicht zu gefährlich?« fragte Bill Fleming leise. Nicole, an die die Frage mehr als an Zamorra selbst gerichtet war, schüttelte langsam den Kopf. »Ich glaube, er weiß, was er tut. Das Amulett schützt ihn. Er sucht etwas.«

»Was?«

Das Mädchen zuckte mit den Schultern. Sie konnte es nicht sagen. Nur Zamorras Verhalten, das sie gut genug kannte, deutete darauf hin.

Endlich fand er eine Stelle und kletterte in das Innere des Wracks. Nicole und Bill folgten ihm nach anfänglichem Zögern. Als sie in den Korridor traten, den der Meister des Übersinnlichen entdeckt hatte, war Zamorra schon etliche Meter voraus. Der Korridor war verformt, stellenweise waren Boden und Wände aufgeplatzt. Trümmerteile aus angrenzenden Räumen ragten in den Gang.

Er führte geradewegs ins Zentrum des zerstörten Dimensionenschiffes. Nach Zamorra betraten auch die beiden anderen den großen, annähernd kreisförmigen Raum. Ein Bild der Verwüstung bot sich ihnen, und mitten in dieser Zentrale stand Zamorra, den Kopf leicht gesenkt, die Schultern herabgesunken.

»Kein Leben mehr…«, hörten sie ihn flüstern. »Tot… alle tot«

Ein leichter Schauer überlief Nicole.

Zamorra wirkte wie ein düsterer Prophet, auf den niemand hören wollte, bis es zu spät war. Sie wußte selbst nicht, wie sie zu diesem Vergleich kam, aber…

Langsam wandte der Professor sich um. Er sah die beiden Gefährten an. »Kein Leben mehr…«, wiederholte er.

»Und nun?« fragte Nicole.

Zamorra sah zu Boden.

»Irgend jemand muß überlebt haben«, sagte er. »Einige der Chibb müssen unterwegs sein, weit voraus, schon hinter Kalifornien. Ich glaube, ihr Ziel ist Australien, und sie sind bestimmt nicht freiwillig dorthin unterwegs.«

Nicole schluckte. In diesem Augenblicken wirkte der Parapsychologe wie ein Fremder. So hatte sie ihn noch nie erlebt.

Er hängte sich das Amulett, das er bis dahin in den Händen getragen hatte, wieder um. Sein Blick schien auf irgendetwas zu fallen, das Nicole nicht auf Anhieb sehen konnte.

Sein hochgewachsener, durchtrainierter Köper straffte sich. Dann ging er auf etwas zu, das über einem zerplatzten, implodierten Bildschirm hing. Eine bläulich floureszierende Kugel…

Unter ihr ließ Zamorra sich in einen Sessel sinken. Seine Hände hoben sich, und die Fingerspitzen berührten die Oberfläche der Kugel.

Nicole und Bill sahen schweigend und fasziniert zu. Es war, als kenne Zamorra sich in diesem zerstörten Chibb-Dimensionenschiff aus, als habe er es selbst erbaut.

Irgend etwas floß aus der bläulichen Kugel auf den Parapsychologen über…

***

Im Moment der Berührung sah Zamorra Bilder, die die Kugel ihm übermittelte. Er kannte sich zwar mit der Technik der Chibb nicht sonderlich gut aus, aber einige markante Dinge waren ihm im Gedächtnis haften geblieben, zumal sie von den Meeghs aufgegriffen worden waren, und zu diesen Dingen gehörte auch die Kugel. Sie war eine von vielen, aber die einzige, die unzerstört geblieben war.

Und sie lieferte Informationen, gab gespeicherte Daten ab.

Zamorra sah den Anflug auf das Sonnensystem, in dem sich die Erde als dritter von neun Planeten um die Sonne drehte. Er sah den Spider der Meeghs, erlebte den Angriff mit… und sah plötzlich das grelle, Unheimliche auftauchen, das schneller als das Licht heranraste - und beide Dimensionenschiffe, Freund und Feind, zur Erde schleuderte!

Grelles Leuchten!

Eine Erinnerung setzte in ihm ein und ließ ihn die Vernichtung des Chibb-Schiffes wie auch des Spiders als nebensächlich erscheinen. Die Leuchterscheinung im All hatte es ihm angetan.

Die Kugel übermittelte mehr als nur optische Werte. Ein ganzes Spektrum von gespeicherten Eindrücken schwang darin mit, und Zamorra erkannte sie sofort wieder. Das, was so gleißend aufgestrahlt und mit seiner Energie die beiden Dimensionenschiffe in den Llano Estacado geschleudert hatte, hatte er vor nicht allzulanger Zeit in Norddeutschland kennengelernt, allerdings in Form eines Energiebogens, der ein künstliches Weltentor schuf.[3]

Worte zuckten durch seine Erinnerung.

Die wirkliche Auseinandersetzung findet in Weltraumtiefen statt, irgendwo in kosmischen Weiten, von denen der Mensch nicht einmal ahnt, daß sie existieren. Was auf der Erde geschieht, ist nur ein Schatten dieser Auswirkungen .…

So in etwa hatte es damals Merlin formuliert. Merlin, der Zauberer, jene schillernde Persönlichkeit, die zum erstenmal am Hofe König Artus’ Erwähnung gefunden hatte. Merlin, der Geheimnisvolle, der Unsterbliche, der auch heute noch lebte und allem Anschein nach Wissen um viele Dinge besaß, die die Menschheit in einer Million Jahre noch nicht erfahren würde.

Merlin, der ein besonderes Augenmerk auf Zamorra geworfen zu haben schien Doch nur kurz zuckten die Gedanken an Merlins Worte durch Zamorras Erinnerung. Er ahnte nicht einmal, daß etwa in dieser Zeit Wesen, die der Erste entstammten, in den Wunderwelten und auf dem Silbermond ihre eigenen Erfahrungen mit jenen grellen Lichterscheinungen machten, die so hell leuchteten und doch das abgrundtief Böse in sich bargen.

Er ahnte auch nicht, welche Rolle diese Erscheinungen wirklich spielten. Erst viel später sollte er sich wieder daran erinnern, zu einem Zeitpunkt, zu dem das Grauen seine Hände nach der Menschheit ausstreckte und sie in ihrer Existenz bedrohte… zu einem Zeitpunkt, an dem diese grellen Lichter bereits in Vergessenheit versunken waren…

Die Speicherungen des Detektors hatten bereits das Ende erreicht. Das Ende kam in dem Augenblick, in welchem die letzten fünf Chibb die DYBBACH. verlassen hatten und die Meegh-Spider das Feuer eröffnete. Danach gab es keine Aufzeichnungen mehr.

Demzufolge mußte die verglaste Wüstenfläche ein Überrest des vernichteten Meegh-Dimensionenschiffes sein. Doch welche Macht hatte es auf diese Weise zerstört?

Zamorra wußte es nicht.

Als die drei Freunde das Wrack verließen, heulte eine Staffel von fünf Phantom-Jägern über sie hinweg.

***

Als Colonel Odinsson die Augen wieder öffnete, befanden sie sich längst weit draußen auf dem Ozean in der Nähe der Wake-Inseln. Erstaunt registrierte der Pentagon-Agent, daß sich einiges verändert hatte. Er war nicht mehr allein Gefangener.

Als er den Kopf drehte, sah er die anderen, aber das waren doch keine Menschen! Menschen besaßen keine silberne Schuppenhaut, keine lippenlosen Münder, und auch keine so unheimlich großen Augen.

Außerirdische?

Chibb nahm sein Bewußtsein einen Gedankenimpuls auf, der von dem Silberhäutigen kommen mußte, welcher direkt neben ihm saß und ihn aus seinen großen, grünen Kinderaugen ansah.

Fünf Chibb waren es, die von Kopf und Haut abgesehen wie superschlanke, hochgewachsene Menschen wirkten, und einer dieser Chibb mußte eine Frau sein. Alle fünf saßen in Konturensesseln wie der, in den die Cyborgs Odinsson verpackt hatten, und wie er waren sie angeschnallt. Der Agent fragte sich, woher die Burschen diese Stühle geholt hatten, die vorher noch nicht dagewesen waren.

Odinsson sah in die Rundé. Dort, wo der Meegh gestanden hatte, war niemand mehr. Das Schattenungeheuer schien sich zurückgezogen zu haben, aber auch den Kommandanten, den Anführer der Kristallmänner, konnte Odinsson nirgendwo entdecken. Von dem Kampf, der sich abgespielt hatte, konnte er nichts ahnen.

Er drehte den Kopf wieder und musterte die Fremden. Ihre Existenz war für ihn nichts Ungewöhnliches, seit er die Meeghs kennengelernt hatte.

Chibb nannten sich diese Wesen? Hatte Professor Zamorra ihre Existenz nicht einmal erwähnt?

Du kennst Zamorra ?

Es war eine Art Gedankenbild, das in ihm auftauchte, eine in eine bildhafte Vorstellung gekleidete Frage.

Die Chibb waren also Telepathen, was die natürliche Sprachbarriere vollkommen ausschaltete. Dennoch wunderte sich Odinsson ein wenig, daß sie wie auch die Cyborgs seine Gedankensperre durchbrechen konnten.

Jahrelang hatte er trainiert, inzwischen gelang es ihm unterbewußt, diese Sperre aufrechtzuerhalten. Seit die ersten Gerüchte aufkamen, daß Geheimdienste anderer Länder Telepathie-Experimente durchführten, hatte man auch im eigenen Land Parapsychologen eingesetzt, lange bevor die Parapsychologie eine ernstzunehmende Wissenschaft geworden war, und diese Männer und Frauen hatten Trainingsprogramme entworfen, mit denen solche geistigen Barrieren errichtet werden konnten. Odinsson als Geheimnisträger Nummer eins und Agent mit unbegrenzten Vollmachten war einer der ersten gewesen, die sich diesem Training hatten unterziehen müssen.

Deine Sperre ist zu schwach.

Er lächelte bitter. Auch die Cyborgs sind Telepathen, warnte er auf die gleiche Weise, in der Chibb Kontakt mit ihm aufgenommen hatten. Er spürte das Erschrecken der Silberhäutigen. Sie schienen es nicht gewußt zu haben.

Da erhob sich einer der Kristallmänner, die ihnen bisher den Rücken zugekehrt und den grauenhaften Anblick des offenen Schädels mit dem Kommandokristall darin dargeboten hatten, aus seinem Sessel und kam heran.

»Stellt eure Unterhaltung sofort ein, oder wir versetzen euch alle in den Zwangsschlaf«, befahl er. »Jeder Wortwechsel zwischen euch ist verboten. Mit eurer Telepathie stört ihr unsere Konzentration.«

Ein spöttisches Lächeln flog über Odinssons Gesicht. »Das freut mich ganz besonders, mein Lieber«, sagte er.

Der Kristallmann griff in eine Tasche seines schwärzen Overalls und zog eine seltsam geformte Waffe hervor. Wortlos richtete er sie auf Odinsson, drehte mit dem Daumen an einem kleinen Stellrad und drückte ab. Ein blasser Energiefächer hüllte den Colonel ein.

Odinsson schrie auf. Ein teuflischer Schmerz durchraste seine Nervenbahnen.

Endlich ließ das Brennen nach.

»Das war eine Kostprobe«, sagte der Kristallmann kalt. »Bei der nächsten Bemerkung, die uns nicht gefällt oder beim nächsten Versuch, telepathische Kontakte zu knüpfen, wird die Dosis erhöht und langsam zur Besinnungslosigkeit führen. Wenn der Meegh noch hier in der Zentrale und wieder bei Bewußtsein wäre, könnte er ein Liedchen davon singen.«

Odinssons Augen weiteten sich. »Der Meegh? Was ist mit ihm?« stieß er hervor;

»Wir beschlossen, ihn vorübergehend auszuschalten. Er ist uns mit seinen Plänen im Wege. Ihr alle«, sagte er dann, »werdet Kommandokristalle bekommen.«

***

Professor Zamorra sah den Phantoms nach, die im Tief fl ug in der Ferne verschwanden. War es Zufall, oder befanden sich die Maschinen auf der gleichen Spur wie er selbst?

Langsam ging er auf den Hubschrauber zu, gefolgt von Bill und Nicole. Er überlegte, versuchte das ihm durch den Detektor vermittelte Wissen zu verarbeiten. Es half ihm nicht sonderlich weiter. Er wußte jetzt in etwa, was geschehen war, aber wie es jetzt weiterging, darauf gab es keinen Hinweis.

Cyborgs… die Entführung Odinssons… und die Chibb! Sie waren nicht alle in dem Dimensionenschiff gestorben, dessen war er sich sicher. Er dachte an das Abflauen der Impulse. Die überlebenden Chibb mußten sich mit hoher Geschwindigkeit entfernt haben.

Als sie den Hubschrauber erreichten, kamen die Jäger wieder. Die fünf Maschinen hatten einen weiten Kreis gezogen und überflogen die Stelle jetzt zum zweiten Mal.

Das konnte kein Zufall mehr sein.

Zamorra schwang sich in die Maschine und begab sich zum Funkgerät. Er versuchte Kontakt mit dieser Joana Raas zu bekommen. Es interessierte ihn, ob sie für das Auftauchen der Kampfflugzeuge gesorgt hatte.

Nach einer Weile kam die Verbindung zustande.

»Ja, Professor. Die Maschinen haben den Auftrag, ein UFO zu verfolgen, das gesichtet worden ist. Ich vermute, daß es sich um dieses Schatten-Objekt handelt, von dem Colonel Odinsson aufgenommen worden ist…«

»Warum kreisen die Maschinen dann hier?« fragte der Professor schroff. Nicole und Bill standen hinter ihm und verfolgten den Dialog.

»Der Staffelcommodore meldete die Sichtùng eines Wracks im Llano Estacado. Aber vielleicht können Sie Einzelheiten berichten, Sie scheinen ja vor Ort zu sein. Es wurde von einem neben dem Wrack gelandeten Hubschrauber berichtet und von einer verglasten Fläche…«

»Ja«, sagte Zamorra. »Bei dem Wrack handelt es sich um die Überreste eines Chibb-Raumers. Lassen Sie…«

Es war eine moderne Zwei-Wege-Verbindung, die gleichzeitig senden und empfangen konnte. Bei einem älteren Gerät wäre es unmöglich gewesen, daß Joana Rass Zamorra unterbrach.

»Ein was?«

»Ein sogenanntes UFO«, sagte Zamorra. »Die verglaste Fläche deutet auf einen Kampf hin. Etwas ist dort vernichtet worden. Lassen Sie das Wrack von Wissenschaftlern untersuchen, am besten holen Sie sich Raumfahrt-Experten von der NASA. Es könnte der Weltraumforschung neuen Auftrieb geben.«

Rass ging nicht sofort darauf ein. »Warten Sie einen Moment, Professor… ich bekomme gerade eine Meldung einer Radaranlage…«

Zamorra lehnte sich im Sessel vor dem Funkgerät zurück. Sol Castor, der Pilot, sah ihn an. »Vielleicht können Sie einen einfachen Piloten auch mal darüber aufklären, auf was er sich eingelassen hat.«

Zamorra schmunzelte.

»Auf eine höllische Sache«, erklärte er. »Wenn Sie wollen, können Sie aussteigen. Wir setzen Sie dann in einer naheliegenden Ortschaft ab. Aber die Maschine werden wir wohl noch benötigen…«

Der Pilot schüttelte den Kopf. »Das wird…«

Doch Zamorra hörte ihn schon nicht mehr zu. Erneut klang die Stimme Joana Rass’, leicht verzerrt, aus dem Funkempfänger.

»Ein Flugzeugträger hat unser berühmtes UFO in der Nähe der Wake-Inseln geortet. Es erschien als undeutlicher Reflex auf dem Schirm, irgendwie verzerrt und nicht einzuordnen.«

Zamorra beugte sich leicht vor. »Kurs?«

»Schnurgerade auf Australien zu. Ich nehme an, daß Sie hin wollen?«

»Mit Ihrem Hubschrauber dürfte sich das als etwas problematisch erweisen«, stellte Rass fest. »Fliegen Sie Abilene an, dort wird eine Militärmaschine auf Sie warten und Sie aufnehmen. Sie sind, wie ich mich aus Colonel Odinssons Berichten erinnere, der Experte für Fälle dieser Art. Sie erhalten alle mögliche Unterstützung. Die Militärmaschine wird Sie schneller an Ihr Ziel bringen, als es der Helikopter jemals könnte.«

Zamorra nickte, obgleich seine Gesprächspartnerin das nicht sehen konnte. »Gut, wir fliegen Abilene an. Ende?«

»Ende…«

Zamorra nickte jetzt Sol Castor zu. »Sie haben’s gehört. Auf nach Abilene!«

Castor nickte grimmig und warf die Maschine an. Die Rotoren begannen sich zu drehen und dabei immer schneller zu werden.

Dann hob der Hubschrauber in einer Wolke hochgerissenen Sandes ab und wendete, um sein neues Ziel anzusteuern.

***

Colonel Odinsson hatte nicht verhindern können, daß er blaß wurde. Ihr alle werdet Kommandokristalle bekommen! hatte der Kristallmann gesagt. Das bedeutete, daß sie alle - er wie auch die fünf Chibb - ihrer Gehirne ledig werden würden, um dafür jene blauschwarzen Kristalle eingepflanzt zu bekommen!

Aus ihnen würden Ungeheuer in Menschengestalt werden, Wesen, denen alle Gefühle fremd waren und die nur noch in den Bahnen eiskalter Logik dachten und dabei die Interessen des Bösen vertraten.

Konnte es Schlimmeres geben?

Odinsson mußte wieder an den Meegh denken. Offenbar hatten die Cyborgs sich gegen ihn erhoben. Die Frankensteinmonster wurden selbständig und entglitten der Gewalt ihres Schöpfers, dachte der Colonel. Daß der Meegh aus seinem Spider hinausgeschleudert und in das Beiboot versetzt worden war, als die Kraft einer schwarzmagischen, kosmischen Syupermacht ihn traf, konnte Odinsson nicht ahnen.

Dennoch wurde ihm klar, daß die Cyborgs ihre eigenen Wege gingen. Diese dämonischen Super-Menschen unter der Kontrolle ihrer Kommando-Kristalle, die übermenschliche Kräfte und Fähigkeiten entwickeln konnten, schienen andere Ziele zu verfolgen als die eroberungssüchtigen Meeghs. Nur in einem einzigen Punkt überschnitten sich ihre Interessen: es würde eine Herrschaft des Bösen werden, die sowohl Meeghs als auch ihre Diener anstrebten.

Odinsson hütete sich, einen Kontaktversuch zu den Meeghs durchzuführen. Seit er wußte, daß auch die Kristallmänner neuerdings Gedanken lesen konnten, wurde er noch vorsichtiger. Und der einmalige Einsatz der seltsamen Schockwaffe, die die nahezu unerträglichen Schmerzen in ihm ausgelöst hatte, reichte ihm vollkommen. Es war nicht an einer zweiten wie angekündigt stärkeren Bestrahlung interessiert.

Er beobachtete lediglich die Bildschirme und die Männer mit den Kristallen im Hinterkopf. Eine leichte Nervosität schien sie überfallen zu haben. Ihre Bewegungen wurden hektischer. Die Schirme zeigten, daß das Dämonenraumschiff tiefer ging. Es berührte fast die windgepeitschten Wogen des Ozeans.

Der Colonel begann zu überlegen. Im Moment konnte er nichts tun. Die Spangen, die seine Gliedmaßen an den Konturensessel fesselten, hielten unzerstörbar fest. Es gab keine Möglichkeit, sich zu befreien. Er mußte auf den Moment warten, in dem das Dämonenschiff gelandet war und man ihn und die Meeghs losschnallte, um sie an ihren Bestimmungsort zu bringen.

Das war der Augenblick, in dem er handeln mußte. Und er ahnte, daß die fünf Chibb ebenso denken würden. Es war wahrscheinlich die einzige Möglichkeit, zu entkommen. Und daß sie irgendwie entkommen mußten, war klar. Odinsson graute es vor dem Gedanken, nicht mehr er selbst zu sein. Der Mensch Odinsson würde in dem Moment sterben, in welchem das Gehirn gegen den Kristall ausgetauscht würde, und dann würde das Ungeheuer Odinsson erwachen.

Und nach allem, was er über die Cyborgs wußte, würde seine gesamte Erinnerung, sein gesamtes Wissen, auf den Kristall übergehen!

Das war der zweite Grund, der ihn zum Handeln zwang.

Er gehörte zu den »Geheimnisträgern«. Was konnte dienlicher für die Kristallmänner sein, als jemanden, der um die größten Geheimnisse und Sicherheitseinrichtungen zumindest der NATO wußte, zu einem der ihren zu machen?

Er brauchte nicht einmal sonderlich viel Fantasie, um sich denken zu können, was dann geschehen würde.

***

Die Übernahme war reibungslos vonstatten gegangen. Zamorra, Nicole und Bill waren in das Flugzeug umgestiegen, auf dessen silberner Hülle die großen Buchstaben USAF prangten -United States Air Force. Augenblicke später war der Jet angerollt und jagte jetzt mit heulenden Düsen über das riesige Land. In Sol Castors Augen hatte Zamorra Erleichterung gelesen. Der Pilot hatte die seltsamen Geschehnisse noch nicht so ganz verkraftet…

Zamorra lächelte Nicole und Bill zu, als sie sich angeschnallt hatten - viel zu spät, denn der Jet war im Blitzmanöver gestartet und schwebte bereits in höheren Regionen. »Ich bin gespannt, was sich aus dieser Aktion entwickelt«, sagte er. »Bis jetzt habe ich mich immer so ziemlich darum drücken können, mit irgendeinem Geheimdienst zusammenzuarbeiten…«

Er wußte, warum. Er war ständig unterwegs, mal in diesem und mal in jenem Land. Wenn sich herumsprach, daß er für einen Sicherheitsdienst tätig geworden war, konnte das Einreiseverbote für bestimmte Länder bedeuten - oder er wurde zur Schlüsselfigur, die jeder ausquetschen wollte wie eine Zitrone.

»Mit dem Secret Service und mit Odinssons Firma hat es ja schon einige gemeinsame Aktionen gegeben, ohne daß etwas passiert ist«, wandte Nicole ein.

Zamorra nickte langsam.

»Mit dem Secret Service… schön, da kann unser Freund Saris als Blitzableiter fungieren, und die Odinsson-Aktionen haben sich ausschließlich im australischen Raum abgespielt…«

»Und bei Carlsbad, damals mit dem Endzeit-Dämon…«

Zamorra nickte abermals.

»Hoffentlich weitet es sich nicht aus…«

Und der Jet der USAF im Auftrag des Pentagon trug ihn und seine beiden Gefährten weiter in Richtung Australien.

Australien, das nicht mehr US-Gebiet war…

Irgendwo vor ihnen war das UFO…

***

Noch tiefer ging das Dämonenschiff der Cyborgs. Voraus zeigte sich eine ausgedehnte Lichtfläche. Der Kristallmann, der ihnen gedroht hatte, bei einem neuerlichen telepathischen Kontakt seine Waffe einzusetzen, verließ erneut seinen Posten und kam heran.

»Wir befinden uns vor Fraser«, sagte er. »Da Sie wahrscheinlich nicht wissen, was Fraser ist, werde ich es Ihnen kurz erklären.«

»Meinen Sie nicht, daß das gefährlich wäre?« fragte Odinsson knurrend. Er unterhielt sich auf Englisch mit dem Cyborg; die Chibb nahmen die Unterhaltung wahrscheinlich telepathisch wahr. Aber die geographische Bestimmung war für die Silberhäutigen ziemlich unerheblich; sie kannten die Erde nicht und wußten mit den gelieferten Daten nicht allzu viel anzufangen. »Ich könnte die Informationen weitergeben…«

»Wohl kaum«, sagte der Kristallmann kalt. »Oder glauben Sie wirklich, daß Ihr Peilsender noch arbeitet, mit dem Sie uns auf dem Highway die CIC-Leute auf den Hals gehetzt haben? Nein, Colonel, Sie werden keine Gelegenheit haben, die Informationen weiterzuleiten, und deshalb darf ich sie Ihnen so großzügig mitteilen… Fraser ist eine Insel vor der australischen Ostküste, etwa hundertzwanzig Meilen nördlich von Brisbane beginnend. Die nächstliegenden Orte sind Maryborough, Urangan und Pialba. Die Achthirn-Basis befindet sich in der Nähe des südlichen Teils von Fraser oder, wie es auch genannt wird, Great Sandy Island, unter Wasser.«

Odinsson schluckte.

Great Sandy Island! Die Sandinsel! Dort einen Menschen zu treffen, war so sicher wie ein Hauptgewinn im Lotto! Und daß die »Basis« sich unter Wasser befand, erinnerte ihn an jene lemurische Station in den Tiefen des Carpentaria-Golfs, welche damals jener Meegh unter seine Kontrolle gebracht hatte, der im Wahn die ersten Cyborgs geschaffen hatte.

Hatte in dieser »Achthirn-Basis« auch ein Meegh die Kontrolle?

Odinsson glaubte nicht daran! Zu sicher hatten die Worte des Cyborgs geklungen, als er von dem Meegh gesprochen hatte, der offenbar auch mit dem Strahler »behandelt« worden war. Offenbar befanden sich nur Cyborgs in der »Achthirn-Basis«.

Aber was bedeutete dieser Begriff?

Achthirn!

Die Schirme zeigten, wie das Dimensionen-Schiffchen ins Wasser eintauchte. Sie befanden sich jetzt also im Direkt-Kurs auf ihr Ziel, konnten nicht mehr all zu weit entfernt sein.

Besonders tief konnten sie nicht gekommen sein. In der Nähe des Kontinents war das Wasser flach.

Ein seltsamer Schatten tauchte vor ihnen auf.

Die Basis?

Wie mochte sie wirklich aussehen? Wer beherrschte sie wirklich?

Fragen, die in diesem Augenblick weder für Odinsson noch für die fünf Meeghs Antworten kannten.

Nur auf eine Frage wußten sie alle eine Antwort - auf die Frage, welches Schicksal auf sie wartete.

In dieser Basis würden ihre Gehirne gegen Kristalle ausgetauscht werden, um sie zu Werkzeugen des Bösen zu machen. Marionetten, die von den blauschwarzen Kristallen gesteuert und mit unmenschlichen Kräften versorgt wurden.

Das Grauen wartete auf sie.

Und der Augenblick, in dem sie zuschlagen mußten. Daß die Basis sich unter Wasser befand, erschwerte alles.

Doch Odinsson würde trotzdem kämpfen. Er fieberte dem Moment entgegen, in dem sich die Spangen um Hand- und Fußgelenke lösten.

Dann würde er angreifen.

Er hatte dabei nur eines übersehen.

***

Fünf-Sterne-General Joana Rass hatte mit ihrem scharfen Verstand sofort begriffen, welche Möglichkeiten sich durch das Auffinden des Wracks boten. Selbst wenn es bis zur Unkenntlichkeit zerstört worden war -irgend etwas würden die Experten immer noch finden oder ableiten können. Die technische Entwicklung der Menschen konnte durchaus eine Auffrischung auf diese Weise vertragen. Vielleicht bot sich ein Ansatz, aus der Sackgasse, in die man immer weiter hineingeriet, wieder herauszukommen. Und auch das seit einigen Jahren auf Eis liegende Raumfahrtprogramm konnte eventuell…

Rass ließ ihre Verbindungen spielen. Schon ein paar Stunden später befand sich ein Gruppe von Wissenschaftlern der NASA »vor Ort«. Doch sie erlebten eine böse Überraschung.

Es gelang ihnen gerade noch, die Reste des Wracks zu fotografieren. Doch als einer von ihnen das eigentümliche Metall berührte, geschah etwas, das alle Anwesenden an ihrem Verstand zweifeln ließ.

Schlagartig und ohne Vorwarnung zerfiel das Wrack!

Löste sich einfach auf, trieb als metallisch schimmernde Staubwolke im Wind davon. Staub, der sich auf die Schleimhäute legte, zum Husten reizte…

Nach ein paar Minuten war alles vorbei.

Das Wrack hatte sich einer Untersuchung nachhaltig entzogen, hatte sich endgültig selbst zerstört…

Die Menschheit war wieder einmal um eine Hoffnung ärmer. Es gab keine Spuren mehr.

Nur noch das Foto. Und aus ihm ließen sich keine Schlüsse ziehen…

***

Die Air-Force-Maschine, die Zamorra, Nicole und Bill nach Australien brachte, stand in ständigem Kontakt mit den diversen Radar-Anlagen. Die Daten, die das Schiff in der Nähe der Wake-Inseln geliefert hatte, ließen exakte Kursberechnungen zu.

»Sie werden nördlich von Brisbane Australien erreichen, wenn es nicht im letzten Moment eine schroffe Kursänderung gibt«, behauptete Zamorra, der den ständigen Datenaustausch verfolgt hatte. »Das dürfte ein wenig abseits von Lemuria liegen…«

Bill Fleming nagte an der Unterlippe. »Aber nicht sonderlich weit ab«, sagte er.

Zamorra begann plötzlich laut zu denken.

»Dieses UFO gefällt mir nicht! Da sitzen niemals Meeghs drin! Und wenn ich mir diese verglaste Fläche ins Gedächtnis zurückrufe, dann kann das nur bedeuten, daß das Dämonenschiff zerstört worden ist. Mit den Meeghs werden wir es also nicht mehr zu tun haben.«

»Ja, mit wem denn sonst?« platzte es aus Bill heraus.

»Mit Cyborgs allenfalls!« behauptete Zamorra. »Und mit jemandem, der sich dieses Schatten-Ding, diesen Mini-Spider, unter den Nagel gerissen hat!«

»Woher willst du wissen, daß da keine Meeghs drin sitzen?«

Zamorra lächelte wissend. »Weil es nicht mehr vollständig intakt ist! Sonst würde es nämlich nicht hin und wieder auf Radarschirmen auftauchen. Die Abschirmung gegenüber den Ortungssystemen wird zuweilen durchlässig, und das ist bestimmt keine Absicht. Vielleicht wissen die Insassen nicht einmal, daß ihr Boot defekt ist. Einem Meegh aber würde das niemals passieren! Bill, Nici…«, und er sah sie dabei nacheinander an, »ich möchte wetten, daß dieses UFO ein Überbleibsel der zweiten Lemuria-Katastrophe vor ein paar Monaten ist! Jemand hat es irgendwo in Meerestiefen gefunden und sich seiner bemächtigt! Dieser Jemand verfolgt eigene Pläne, die doch von denen der Meeghs grundlegend unterscheiden, aber dieser Jemand muß auch genau wissen, wer Odinsson ist und welche Rolle er spielt. Daß der Meegh-Spider auf die Erde geschleudert wurde, muß ihnen nicht gefallen haben, und sie haben sozusagen im Vorbeiflug das Dämonenschiff vernichtet…«

»Fantast!« hielt Bill ihm vor.

Zamorra grinste. »Ist das Fantastische nicht schon immer das Wahrscheinliche gewesen? Ich möchte nicht gerade den Ruf eines Hellsehers für mich in Anspruch nehmen, aber ich glaube nicht mehr an eine andere Lösung…«

»Deine Gedankengänge enthalten nur einen Fehler«, erklärte Nicole. »Lemuria liegt nach wie vor in achttausend Metern Tiefe unter dem Meeresspiegel, und die Stelle, an der die Meeghs damals ihren Stützpunkt zur Hebung des Kontinents angelegt hatten, ist noch ein bißchen tiefer! Da hinunter kommt niemand, der nicht ein supermodernes U-Boot besitzt, das für solche Tauch-Tiefen geeignet ist, aber solche Typen besitzt bis jetzt nur die US-Navy…«

»Oder die Genossen von der anderen Feldpostnummer«, murmelte Bill Fleming trocken.

»Ein Geheimdient-Krieg scheidet aus«, sagte Zamorra fest. »Dafür wäre die Sache zu aufwendig. Die Herren Spione kommen mit einfacheren Mitteln schneller ans Ziel, weil Leute wie James Bond mit ihren Wunderleistungen zum Glück nur im Film existieren… Aber es könnte noch jemanden geben, der dennoch in der Lage war, auch ohne U-Boote oder Tauchkugeln ein Meegh-Beigoot auf dem Meeresgrund zu finden. Auch das zweitweilige Ausfallen des Ortungsschutzes deutet auf eine solche Unterwasser-Beschädigung hin. Ratet mal, wen ich meine!«

Bill und Nicole hoben die Schultern.

»Wen haben wir denn damals, als das von den Cyborgs gekaperte Boot uns mit seinen Torpedos jagte, in einigen tausend Metern Tiefe ohne Druckpanzer fröhlich herumschwimmen gesehen?« half Zamorra nach.

Nicole schlug sich vor die Stirn, daß es klatschte.

»Kristallmänner!«

Zamorra lächelte. »Der Groschen ist gefallen! Einige Cyborgs müssen sich damals selbständig gemacht haben, als da unten alles zerstört wurde, und diese Burschen haben sich des Bootes bemächtigt und kochen jetzt ihr eigenes Süppchen…«

»Aber die Meeghs sind doch ihre Beherrscher!« wandte Bill ein. »Deshalb kann ich nicht begreifen, daß sie den Spider vernichtet haben…«

Zamorra fuhr sich mit einer raschen Bewegung mit der Zunge über die Lippen.

»Der künstliche Mensch der Doktor Victor Frankenstein hat sich auch selbständig gemacht… warum nicht die Cyborgs ebenfalls? Und ich wette, sie haben nicht nur Odinsson, sondern auch ein paar Chibb an Bord, die den Absturz überlebt haben…«

Es waren nur Vermutungen, mit denen er voll ins Schwarze traf!

Aber die ganze Wahrheit ahnte auch Professor Zamorra nicht!

***

Auf den Schirmen wirkte die Basis wie ein gigantischer Koloß, auf den das Schattenboot zuglitt. Längst hatte sich die Wasseroberfläche über ihn wieder geschlossen. Langsam waren sie tiefer gegangen. Der düstere Koloß lag etwa fünfzehn Meter unter dem Meeresspiegel. Tief genug, um sich jeder Beobachtung zu entziehen…

Meerestiefen waren schon immer hervorragende Verstecke gewesen…

Schwach, war der Ruck, mit dem das Schattenboot, das zum U-Boot geworden war, anlandete. Die Schirme erloschen, und die Cyborgs, die das Boot gelenkt hatten, erhoben sich aus den Sesseln. Plötzlich kamen von allen Seiten Kristallmänner heran. Über ein Dutzend zählte Odinsson. Sein Plan, im Moment des Losgeschnalltwerdens zum Angriff überzugehen, hatte immer geringere Erfolgsaussichten. Dennoch mußte er es versuchen. Je länger er zögerte, desto größer wurde das Risiko und desto geringer die Erfolgsaussichten.

Er hatte nur nicht mehr daran gedacht, welche Fähigkeit diese Cyborgs von der bisher gekannten »Generation« unterschied.

Als sich der Cyborg, der sich bereits vorher mit ihm unterhalten hatte, seinen gefangenen zuwandte, glaubte Odinsson schon, es sei jetzt so weit, daß die Haltespangen gelöst würden.

Doch der Yyborg zog nur seine Waffe aus der Tasche seines schwarzen Overalls hervor. Mit kaltem Lächeln schüttelte er den Kopf.

»Sie haben aber auch ein Pech heute, mein Lieber Colonel…« sagte er. »Wie kann man nur so dumm sein?«

Im gleichen Moment erkannte Odinsson, was er übersehen hatte. Wie schon mehrfach, hatten die Cyborgs mit ihrem telepathischen Können seine Sperren einfach durchbrochen und seine Gedanken gelesen!

Die Waffe blitzte auf. Ein hochdosierter Schockstrahl traf Odinsson und raubte ihm schlagartig die Besinnung.

Nacheinander paralysierte der Kristallmann auch die Meeghs. Dann erst lösten sich die Spangen. Jeweils ein Kristallmann nahm sich zweier Gefangener an und verließ den großen Steuerraum.

Lautlos versanken die Konturensitze im Boden, wie von Zauberhand fortgewischt. Das Schattenboot leerte sich.

Das Fangkommando hatte sein Ziel erreicht.

Und irgendwo in der Basis wartete das Achthirn…

***

»Ich spüre etwas«, sagte Zamorra.

Die anderen horchten auf. Der Professor tastete nach dem Amulett. »Es hat die Spur wiedergefunden«, sagte er. »Die Chibb befinden sich tatsächlich in dem Spider-Beiboot.«

Vor ihnen wandte sich der Copilot um. »Sie können das UFO erkennen?« fragte er erstaunt.

Zamorra nickte. Ich weiß, wo es steckt. Wir haben es fast eingeholt.

»Wir sind schneller geflogen, bedeutend schneller.«

»Aber der Radar zeigt nichts an«, murmelte der Offizier betroffen. »Es gibt auch keine neuen Beobachtungsdaten von außerhalb…«

»Machen Sie sich nichts daraus«, sagte der Professor. »Ich weiß, wo es sich befindet… es geht offenbar tiefer.«

»Wie stellen Sie das fest?« fragte der Copilot erstaunt. Zamorra winkte ab. »Sie würden es mir doch nicht glauben«, sagte er. »Ich fühle es hauptsächlich. Jetzt hat es die Wasseroberfläche berührt. Es steht dicht vor dem Kontinent. Eine riesige Insel…«

Sie konnten sie bereits sehen!

Great Sandy Island war am Horizont aufgetaucht, und für ein paar Sekunden sahen sie, wie etwas gischtend mit weißen Schaumkronen im Wasser verschwand!

»Weg«, brummte der Pilot und drosselte die Geschwindigkeit. Der Jet hielt direkt auf die Stelle zu, wo der weiße Gischtfleck, kaum erkennbar aus der Entfernung, wieder verschwunden war. »Sollen wir eine Rakete hinterherknallen?«

Zamorra schüttelte den Kopf. »Das wäre sinnlos. Erstens ist die Treffsicherheit zu gering, zweitens könnte ein Raketenbeschuß politische Verwicklungen hervorrufen, und drittens -sitzt Odinsson in dem Ding fest.«

»Sorry«, murmelte der Pilot.

Die Maschine jagte mit immer noch hoher Geschwindigkeit auf die Insel zu. Einen Kilometer vor der Küste war das UFO, das Schattenboot, untergetaucht. Der Air-Force-Jet heulte über die Stelle hinweg. Es war nichts mehr zu erkennen.

»Wir müssen da hinunter«, sagte Zamorra. »Irgendwo dort unten befindet sich der Stützpunkt unserer Freunde. Im Wasser, wie üblich.«

Der Copilot grinste. »Bloß kann dieser Vogel nicht schwimmen…«

»Bei Maryborough ist ein Flughafen, klein aber fein«, sagte Bill. »Versuchen Sie dort zu landen. Dann werden wir sehen, wie wir weiterkommen. Ich habe das dumpfe Gefühl, daß es jetzt auf jede Sekunde ankommt.«

»Dieses dumpfe Gefühl«, sagte Zamorra grimmig, »habe ich auch!« Der Jet heulte über die Insel hinweg Maryborough entgegen.

***

Befehlsimpulse und Informationen wurden zwischen Kommandokristallen ausgetauscht. Cyborgs der »modernen Typenreihe« erstatteten Bericht über die Ausführung ihres Auftrages.

Chibb? schrie das Achthirn. Sie sind fremd, anders strukturiert! Was sollen wir mit ihnen?

Wir können versuchen, auch sie mit Kristallen auszustatten! Sie besitzen ein andersartiges Denkvermögen. Vielleicht gelangen wir durch sie zu neuen Perspektiven und Erkenntnissen, die es uns erleichtern, unseren Machtanspruch durchzusetzen!

Das Achthirn überlegte, kalkulierte alle Möglichkeiten durch mit der Geschwindigkeit eines Computers. Der Tatsache als solcher, daß die Chibb existierten und sich auf der Erde befanden, maß es keine Beachtung bei. Es kannte sie nur aus den Informationen, die von den Meeghs zurückgeblieben waren.

Es soll geschehen! fiel die Entscheidung. Sie werden mit Kristallen ausgestattet!

Was werden wir mit dem Meegh tun, der in unsere Hände fiel? kam die nächste Frage.

Es ist unmöglich, ihn mit einem Kristall zu versehen, behauptete das Achthirn. Doch Wir werden versuchen, seine organische Struktur zu erkennen. Wir sind daran interessiert zu erfahren, aus welchen Substanzen er besteht und wie seine körperliche Beschaffenheit ist. Auch mag es interessant sein, die Tiefen seines Geistes auszuloten, um späteren Machtansprüchen seiner Rasse widerstehen zu können. Ihr habt mit eurem Fang hervorragende Arbeit geleistet. Vielleicht wird es dank eurer Hilfe bald schon Wesen eurer Art geben, die mit noch besseren Fähigkeiten ausgestattet sind. Nun handelt.

Damit war die Befehlserteilung abgeschlossen. Das Achthirn zog sich zurück und beobachtete nur noch.

***

Über Funk war das Pentagon von der Entwicklung der Dinge informiert worden mit der Bitte, daß General Rass ihre Verbindungen einsetzen möge. Es war zwar zu erwarten, daß es hier in Australien nicht so sehr nach Plan und Wunsch verlaufen würde wie drüben in den Vereinigten Staaten, denn erstens war Amerika weit und zweitens das Land nicht zu den USA gehörend. Dennoch klappte alles bestens, und als Zamorra, Bill und Nicole selbst noch nicht genau über ihr weiteres Vorgehen im Klaren waren, hatte sich die Frage des Transportmittels bereits entschieden.

Draußen auf dem Landefeld war die Air-Force-Maschine ausgerollt. Die drei Dämonenjäger hatten das kleine Flachgebäude kaum betreten, um die nötigen Formalitäten hinter sich zu bringen, als ein schmächtiger Mann mit runder Hornbrille auf sie zukam. Mit einer Handbewegung trieb er den Flughafenbeamten förmlich zurück, der gerade nach der Einreisegenehmigung fragen wollte.

»Sie sind Zamorra, Fleming, Duval?« fragte er. Seine Stimme klang hart und paßte nicht zu dem schmächtigen Kerlchen im unauffälligen Einreiher. Der Knoten seiner Krawatte sitzt schief, dachte Nicole leicht belustigt. Doch das Lächeln verging sofort wieder.

»Wir wurden um Amtshilfe gebeten«, erklärte der Schmächtige. »Wir sind in der Lage, Ihnen Taucherausrüstung und einen Hubschrauber samt Piloten zur Verfügung zu stellen. Wenn Sie allerdings ungefähr fünf Stunden Zeit haben, können Sie über ein Unterseeboot verfügen, das…«

Zamorra wurde es abwechselnd heiß und kalt. Das Tempo grenzte ja an Zauberei, mit dem Joana Rass aus dem fernen Amerika für Unterstützung gesorgt hatte!

Das Angebot eines U-Bootes war verlockend und würde mehrere Probleme auf einen Schlag lösen, aber… da unten waren Menschen gefangen… nicht eine Sekunde lang wunderte Zamorra sich selbst darüber, die Chibb in den Begriff »Menschen« mit einbezogen zu haben. Und welches Schicksal sie dort erwartete, wußte er.

Kristalle!

Es müßte schon ein Wunder geschehen, wenn die Cyborgs darauf verzichten würden, ihren Gefangenen Kristalle einzusetzen. Eine perfektere Methode, Menschen zu Marionetten mit Super-Eigenschaften bösartigen Charakters zu machen, war noch nicht erfunden worden. Zamorra hätte viel darum gegeben, wenn er gewußt hätte, auf welche Weise diese verstärkende Wir kung erfolgte, die von den Kristallen auf den Körper des Cyborgs übersprang und ihn zu körperlichen Leistungen befähigte, von denen andere nicht einmal zu träumen wagten.

In einigen tausend Metern Meerestiefe hatte er und andere Cyborgs beobachtet, die ohne Druckpanzer sich bewegten und denen die Druckverhältnisse nicht die geringsten Schwierigkeiten bereiteten! Wie in freier Luft hatten sie gearbeitet…

Eine entsetzlich starke Magie mußte in diesen Kristallen stecken.

»Fünf Stunden sind zu viel«, sagte der Professor. »Es kann um Sekunden gehen. Vor Great Sandy Island muß ein Stützpunkt im Wasser liegen, den wir ausheben werden. Es kann allerdings nicht schaden, wenn Sie das U-Boot dennoch auslaufen lassen. Sollten wir uns nach Ablauf dieser fünf Stunden nicht wieder auf irgendeine Weise bemerkbar gemacht haben, soll der Kommandant den Unterwasserstützpunkt, sofern er ihn orten kann, mit ein paar Torpedos zerblasen.« Nicole wurde blaß um die Nasenflügel, aber die Blässe verstärkte sich noch, als sie den Burschen vom australischen Geheimdienst sagen hörte: »Diese Anweisung hätte ich dem Captain ohnehin gegeben…«

Zamorra faßte nach Nicoles und Bills Schultern. »Kommt, wir dürfen keine Zeit mehr verlieren! Wer weiß, was in diesem Augenblick dort unten geschieht…«

***

Als Colonel Odinsson aus der Paralyse wieder erwachte, sah er sich in einem Raum, der alle seine Befürchtungen verkörperte.

Endstation!

Er wie die fünf Chibb standen aufrecht an den Wänden, gehalten von einer unsichtbaren, undurchdringlichen Barriere. Schwarzgekleidete Männer mit Kristallen in den Schädeln eilten geschäftig hin und her. In der Mitte des von kaltem Licht erhellten Raumes befanden sich zwei Gestelle.

Eine telepathische Verbindung wurde jetzt nicht mehr untersagt. Chaala nahm Kontakt mit Odinsson auf.

Welchen Zweck haben diese Gestelle? fragte er an.

Odinsson schluckte. Dann teilte er es dem Chibb in einem Bildimpuls mit, den der Silberhäutige aufnahm und an seine Gefährten weitergab. Etwas wie ein entsetztes Aufstöhnen ging durch die Reihe der Silberhäutigen.

Einer der Kristallmänner kam zu Odinsson. »Freust du dich nicht schon darauf, einer der unseren zu werden?« fragte er. »Du wirst staunenswerte Fähigkeiten erhalten, dich unsichtbar machen zu können und vieles mehr! Und mit deinem Wissen wirst du unseren Sieg perfekt machen. Uns wird diese Welt gehören. Nichts wird uns aufhalten können.«

»Wie stellt ihr euch das vor?« fragte Odinsson rauh. »Glaubt ihr, daß ihr gegen eine Atommacht wie die USA auch nur den Hauch einer Chance habt? Greift Rußland an oder China, und auch sie werden euch vernichten. Die Welt ist eine Nummer zu groß für Leute eurer Art.«

»Wenn du zu uns gehörst, ist eine der Großmächte in unserer Hand, weil du die Hebel kennst, mit denen man dein Land lahmlegen kann.«

»Und dann?« fragte Odinsson. »Ein Atomkrieg gegen die ganze Welt?«

Der Kristallmann hob die Schultern. »Vielleicht«, sagte er. »Radioaktivität kann uns nicht schaden. Es wäre eine Möglichkeit, das Verfahren der Übernahme abzukürzen.«

Odinsson verzog das Gesicht.

»So lange ich noch einen Finger rühren kann, werde ich gegen euch kämpfen«, sagte er.

Der Cyborg wandte sich wortlos ab und hob die Hand, um anderen seine Art Befehle zuzuwinken.

Wie die Irisblende einer Kamera öffnete sich eine Tür. Zwei Kristallmänner trugen etwas herein, das wie ein massiver Schatten aussah. Eine Aura des absolut Bösen, ging von ihm aus. Alles in Odinsson verkrampfte sich. Er spürte, wie die Chibb in Panik gerieten.

Alles deutete darauf hin, daß der Schatten nicht in der Lage war zu handeln, und doch war sein Anblick furchterregend. Auch Odinsson hatte schon erlebt, zu welchen Dingen ein wacher Meegh fähig war!

Und warum sollte er nicht jederzeit erwachen können?

Mit zusammengepreßten Lippen verfolgte der Pentagon-Mann, wie die Cyborgs den Meegh in eines der Gestelle hängten. Er begriff, daß sie ihn untersuchen wollten. Frankensteins Monster versuchte, seinen Schöpfer ebenfalls zu manipulieren!

Eine eisige Hand griff nach ihm, als die Cyborgs auf die Reihen der Chibb zuschritten. Vor Chaala fiel eine Barriere zusammen.

Ihm war das zweite Gestell bestimmt!

Der Chibb griff sofort an. Seine langen, dünnen Arme kamen hoch und schlugen zu. Einer der Cyborgs taumelte zurück, überrascht von der Kraft, die in dem Silberhäutigen steckte. Doch der andere griff sofort zu.

Chaala hatte keine Chance.

Seine telepathischen Hilfeschreie ließen Odinsson erschauern. Der Agent tobte vor ohnmächtigem Zorn. Aber er konnte die Barriere, die ihn umgab, nicht durchbrechen.

Er konnte Chaala nicht helfen…

***

»Wie sieht’s bei dir aus?« fragte Zamorra. Er hatte sich in einen Taucheranzug gezwängt und die Aqualunge umgeschnallt. Das Amulett hing auf seiner Brust.

»Oh, man hubschraubt sich so durch«, brummte Bill. Er kämpfte gerade mit den letzten Schnallenverschlüssen. Die Ausrüstung war nicht gerade schlecht zu nennen; für die Tiefe, in die sie hier hinunter mußten, reichte sie hervorragend. Starke Lampen ergänzten sie, und als Waffen dienten Harpunen sowie in wasserdichten Futeralen Pistolen, falls es innerhalb des Stützpunktes zum Kampf kommen sollte.

Zamorra hielt nicht sonderlich viel von Waffen. Seine bevorzugte Waffe war der Geist und die Weiße Magie. Mit beidem hatte er noch immer gesiegt.

Der Hubschrauber kreiste jetzt über dem Gebiet, an welchem das Schattenboot getaucht war. Das Amulett glomm schwach und zeigte die Nähe des dämonischen Stützpunktes an. Er konnte nicht tiefer als zwanzig Meter sein.

»Fertig, Alter?« fragte Zamorra. Bill Fleming nickte verbissen. Nicole würde an Bord des Hubschraubers Zurückbleiben, obgleich sie zunächst dagegen protestiert hatte. Doch Zamorras Entscheidung war fest geblieben.

Zum einen diente Nicole als eine Art Einsatzreserve - auch sie hatte die Tauchausrüstung angelegt -, um anderen bestand zwischen Zamorra und ihr eine enge emotionale Verbindung, die inzwischen soweit reichte, daß sie spüren konnte, wenn er in Gefahr geriet. Falls sie dort unten scheiterten -Nicole würde es an Bord des Hubschraubers mit ihren Feinen Sinnen wahrnehmen und entsprechende Maßnahmen einleiten können.

Die Ausstiegluke war geöffnet. Der Helikopter war auf zwei Meter Höhe heruntergegangen. Der Sog der Rotoren schuf eine Ausbuchtung im Wasser und einen feinen nassen Schleier.

»Ab geht die Post!« rief der Professor und ließ sich fallen. Mit den Füßen voran kam er an. Wie ein harter Schlag ging es durch seinen Körper, dann schlugen die Wellen über ihm zusammen. Neben ihm wurde ein zweiter Körper ins Wasser gestampft - Bill Fleming.

Langsam und vorsichtig, um den Druckausgleich durchzustehen, arbeiteten sie sich in die Tiefe hinab.

***

Odinsson verfolgte das Geschehen. Noch kümmerte sich niemand um Chaala. Wieder und wieder versuchte der Silberhäutige sich aus dem Gestell zu befreien. Doch es war ihm unmöglich.

Das Augenmerk der Cyborgs galt dem Meegh. Wenn Odinsson vermutet hatte, sie würde ihm mit Technik zu Leibe rücken, hatte er sich getäuscht. Die Kristallmänner wendeten Magie an.

Eine Eigentümliche Kraft wirkte immer wieder auf das Schattenwesen ein und versuchte ihm seine Umhüllung zu nehmen, um das freizulegen, was sich unter der Schattenhülle befand. Doch der Meegh hielt den magischen Gewalten stand. Seine eigenen Kräfte waren stärker. Schwarze Magie trat gegen schwarze Magie an.

Ein nebelhaftes Etwas bildete sich neben dem Gestell, in welchem der Meegh hing. Ein Spiegelzauber? Schufen die magischen Energien der Kristallmänner ein Abbild des Meegh?

Der Forscher in Odinsson erwachte. Gebannt starrte er hinüber. Was würde geschehen?

Sein eigenes Schicksal trat in den Hintergrund. Auch er war daran interessiert, wer oder was der Meegh wirklich war…

Würde er es erfahren…?

***

Sie hatten die Station der Schatten erreicht. Düster ragte sie auf dem Meeresgrund auf. Der Himmel oder die Hölle mochte wissen, wann und von wem sie errichtet worden war - von den alten Lemurern, von den Meeghs oder von den Cyborgs selbst. Zamorra war nicht daran interessiert, das Rätsel dieses muschel- und algenbewachsenen Bauwerks zu lösen.

Mit dem Eingang machte er kurzen Prozeß und setzte sein Amulett ein. Eine gleißende Helligkeit ging von der Silberscheibe aus und schmolz den Verschluß auf. Eine Panzerstahlplatte schwang nach innen auf. Der Professor und Bill Fleming glitten mit dem einbrechenden Wasserschwall in das Innere einer Art Schleuse.

Zamorra schloß das Panzerschott wieder. Ein Blitz aus dem Amulett verschweißte das zerstörte Schloß wieder. Dann ging er daran, das innere Tor zu öffnen. Wie in alten Schiffen hatte es einen Drehverschluß. Er kurbelte so lange, bis sich der Durchgang öffnete und das in der Schleuse angesammelte Wasser sich nach innen ergoß.

Weder Zamorra noch Bill hatten einen Gedanken daran verschwendet, nach dem Abpump-Mechanismus zu suchen. Für ihre Begriffe hatten sie durch den Druckausgleich beim Tauchen ohnehin schon zuviel Zeit verloren. In vier Stunden konnte das U-Boot der australischen Flotte auftauchen und seine Torpedos in den Stützpunkt der Cyborgs schmettern…

Niemand bewegte sich auf dem Corridor. Niemand schien sie zu entdecken. Es ging alles viel zu einfach!

Zamorra hatte es kaum gedacht, als direkt vor ihnen eine Tür geöffnet wurde. Ein Mann in schwarzem Overall trat auf den Gang hinaus. In seinem Hinterkopf glühte ein Kristall.

Bill Fleming war schneller. Er hatte längst das wasserdichte Futteral geöffnet und die Pistole griffbereit. Jetzt brauchte er nur noch zu schießen. Er tat es und war damit schneller als der Cyborg, dessen Waffe polternd auf den Boden schlug, als der Kristallmann lautlos zusammenbrach.

Zamorras Arm mit der Harpune, mit der er den Kristallmann hatte niederschlagen wollen, blieb in der Luft hängen.

»Mußte das sein?« fragte er.

»Wieso?« fragte Bill, der sich keine Gewissensbisse zu machen brauchte. Die Kristall-Leute waren längst keine Menschen mehr. Für sie kam jede Hilfe zu spät. Lediglich der Tod konnte sie aus den Klauen des Bösen und aus der Gewalt der Kristalle befreien.

Aufheulende Sirenen gaben ihm die Antwort. Die Detonation des Schusses war gehört worden.

»Jetzt wird’s lustig«, preßte Zamorra hervor. »Bereite dich darauf vor, daß die nächsten Kristallmänner unsichtbar sind, Alter!«

Bill nickte mit verzerrtem Gesicht. »Wohin jetzt?«

»Weiter!« sagte Zamorra. Er verließ sich auf die Impulse des Amuletts.

Als sie vor einem Trennschott standen, das den Gang beendete, sah er hinter einer Biegung eine Bewegung. Er hob die Harpune, doch Bill war schneller und benutzte abermals seine Pistole. Rund zehn Meter weiter schmetterte die Kugel auf Metall und trieb einen Cyborg in Deckung zurück.

Es wurde kritisch.

Da entdeckte Zamorra den Schalter an der Tür und schmetterte seine Faust darauf. Die Tür öffnete sich irisblendenartig und gab den Blick in einen großen Raum frei.

Das erste, was Zamorra sah, war der Meegh!

***

Kaltes Entsetzen packte ihn. Hatte er sich doch geirrt? Gab es doch Meeghs hier?

Erst, als er bereits handelte, erkannte er, daß der Meegh gefesselt in einer Art Gestell hing, daß er nichts anderes war als ein Gefangener jener, die er damals geschaffen hatte - oder einer aus seiner dämonischen Rasse!

Es war eine Reflexhandlung, als Zamorra den Harpunenpfeil mit dem Amulett bestrich und magisch aktivierte, die Waffe ansetzte und abdrückte.

Der Pfeil raste durch die Luft und schlug in das Schatten wesen ein!

Und im nächten Moment brach die Hölle los.

Explodierte der Meegh?

Etwas flog dort auseinander! Es schien, als platze der Schattenschirm auseinander! Er dehnte sich blitzartig aus. Das Gestell erbrannte knisternd. Zamorra fühlte, wie etwas Unglaubliches nach seinem Geist griff. Die bösartige, tückische Aura eines sterbenden Dämons! Er begriff selbst nicht, wie diese Reaktion möglich war. Bisher hatte das Amulett gegen Meeghs direkt nichts auszurichten vermocht. Aber es war der Harpunenpfeil gewesen, magisch aktiviert, der…

Zamorra konnte nicht weiterdenken. Das Böse traf ihn wie mit Hammerschlägen! Aus weitaufgerissenen Augen beobachtete er, wie das Schwarze, der sich ausdehnende Schatten, sich auflöste und etwas freigab, das…

Flammen und Funken sprühten, loderten, hüllten etwas ein, das auch jetzt nicht mehr zu erkennen war. Zischend und puffend verbrannte eine dämonische Kreatur aus den Tiefen fremder Dimensionen. Es war, als blitzten immer wieder Eyplosionen auf wie bei der Zerstörung eines Roboters.

War der Meegh kein lebendes Wesen, sondern - eine mechanische Konstruktion?

Wie von Sinnen setzte Zamorra sich in Bewegung.

Er sah nicht, daß die Cyborgs zu Boden sanken und starben, getötet von der Geistesausstrahlung ihres sterbenden Gefangenen. Die Kristalle zerfielen einfach - überall im Stützpunkt. Und mit ihnen starben auch ihre Träger!

Zamorra sah auch nicht, daß durchsichtige Barrieren, durch magische Kraft der Kristallmänner errichtet, sich auflösten und einen Menschen und vier Chibb freigaben. Wie in Trance ging er auf das zu, das dort vor ihm brannte und dabei sich auflöste.

Die Flammen ließen nur wenige Fragmente zurück.

Zamorra kniete davor nieder. Zum ersten Mal sah er sterbliche Überreste eines Meeghs!

Er berührte die zähe Masse, die unter der Wärme seines Fingers zerfiel und sich in eine Art Gas auflöste. Aber er war sicher, daß diese Masse organisch war.

Doch kein Roboter?

Wer oder was waren die Meeghs wirklich?

***

Es blieb ihnen nichts mehr zu tun.

Alles geschah von selbst. Als sie später durch den Stützpunkt schritten, fanden sie das, was von dem Achthirn übrig geblieben war - acht miteinander verbundene menschliche Körper, deren Kristalle zerfallen waren. Es waren jene Cyborgs gewesen, die der Lemuria-Katastrophe entronnen waren. Sie hatten sich zu einer Einheit zusammengeschlossen und mit diesem achtfachen Denkpotential dafür gesorgt, daß Menschen entführt und zu den Cyborgs der »zweiten Generation« gemacht worden waren.

Aber das war jetzt alles vorbei. Die ehrgeizigen Welteroberungspläne des Achthirns hatten durch den Tod des Meeghs und seine zerstörerische Ausstrahlung ein jähes Ende gefunden.

Die Gefangenen waren befreit, und Bill Fleming machte sich auf den Weg nach oben. Vom Hubschrauber aus wollte er dem U-Boot die Aufforderung zukommen lassen, die Menschen und Chibb aus dem Unterseestützpunkt zu bergen. Das war für sie alle die einfachste Möglichkeit, um wieder an die Oberfläche zu kommen. Danach würde der Stützpunkt vernichtet werden. Das, was Zamorra suchte, hatte er nicht gefunden - Kristalle! Sie hatten sich sämtlich aufgelöst, und ihr Ursprung blieb nach wie vor im Dunkeln.

Dafür hatte sich ein neues Problem aufgetan: die fünf Chibb!

Denn auf der Erde würden sie nicht bleiben können. Dafür waren sie, wenn auch geistig Menschen, körperlich zu fremdartig. Zamorra mußte eine Möglichkeit finden, sie in ihre Welt zurückzubringen.

Und er würde es tun!

ENDE des Zweiteilers


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 114 »Verschollen in der Jenseitswelt«

 [2]Siehe Professor Zamorra Nr. 149 »Der Endzeit-Dämon«

 [3]Siehe Professor Zamorra Nr. 172 »Saat der Vampire«
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